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Religion Privatſache.
Zu den hartnäckigſten Mißverſtändniſſen, die als Waffe

gegen uns verwendet werden, gehört die angebliche Religions-
feindlichkeit der Sozialdemokratie. Wir mögen noch ſo unzwei
deutig die Forderung: Religion ſei Privatſache, erheben, immer
aufs Neue kehrt die alte Beſchuldigung wieder. Nun liegt es
auf der Hand, daß doch Grund dafür vorhanden ſein muß;
wenn hier bloß eine grundloſe Behauptung ohne den leiſeſten
Schein der Berechtigung vorläge, ſo hätte ſie ſich ſchon längſt
als Waffe untauglich gezeigt und wäre verſchwunden. Jn der
Tat liegt für unaufgeklärte Köpfe ein Widerſpruch zwiſchen
dieſer praktiſchen Forderung und der Tatſache, daß mit dem
Ueberhandnehmen der Sozialdemokratie zugleich die Religion
in den Arbeiterkreiſen immer mehr ſchwindet, und daß auch
unſere Theorie, der hiſtoriſche Materialismus in ſchroffem
Gegenſatz zu den religiöſen Lehren ſteht. Dieſer angebliche
Widerſpruch, der auch ſchon manchen Genoſſen verwirrt hat,
wird von unſeren Gegnern zu der Darſtellung ausgenutzt,
unſere praktiſche Forderung, die jedem ſeine Religion frei-
läßt, ſei nur eine Heuchelei, eine Vertuſchung unſerer wirk-
lichen religionsfeindlichen Abſichten, und zwar zu dem Zwecke,
die religiöſen Arbeiter maſſenhaft für uns zu gewinnen.

Wir fordern, daß die Religion als eine Privatangelegenheit
jedes einzelnen betrachtet werden ſoll, die jeder für ſich ſelbſt
zu beſtimmen hat, ohne daß andere dreinzureden oder etwas
vorzuſchreiben haben. Diefe Forderung iſt als etwas Selbſt-
verſtändliches den Bedürfniſſen unſerer Praxis entſprungen.
Es iſt ja vollkommen richtig, daß wir dadurch die nicht-religiö-
ſen Arbeiter verſchiedener Konfeſſion maſſenhaft für uns ge-
winnen, d. h. ſie zu einem gemeinſamen Kampfe für ihr
Klaſſenintereſſe vereinigen wollen. Das Ziel der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterbewegung iſt kein anderes, als eine wirt-
ſchaftliche Umgeſtaltung der Geſellſchaft, die Ueberführung der
Produktionsmittel in Gemeineigentum. Da verſteht es ſich
doch von ſelbſt, daß man alles, was dieſem Ziele fremd iſt und
zu Differenzen unter den Arbeitern führen könnte, fernhält.
Es gehört die ganze intereſſierte Beſchränktheit der Theologen
dazu, uns ſtatt dieſes offen anerkannten Zieles ein anderes ge
heimes zuzuſchreiben, die Vernichtung der Religion. Wer ſei-
nen ganzen Sinn auf religiöſe Tifteleien richtet und dabei kein
Auge für die große Not und den großartigen Kampf der Prole-
tarier hat, bei dem kann es am Ende nicht überraſchen, wenn
er in der großen weltbefreienden Umwälzung der Produktions-
weiſe und der damit zuſammengehenden geiſtigen und religiö-
ſen Umkehr nichts ſieht als ein Ueberhandnehmen des Un-
glaubens und an der Aufhebung des Elends, der Unterdrückung,
der Knechtſchaft und der Armut als an etwas Gleichgültigem
vorübergeht.

Aus dem Bedürfnis des praktiſchen Kampfes iſt unſer prak-
tiſcher Grundſatz über die Religion entſprungen; daraus geht
ſchon hervor, daß er ſich auch in Uebereinſtimmung mit unſerer
Theorie befinden muß, die den Sozialismus ganz auf die Pra-
xis des Tageskampfes gründet. Der hiſtoriſche Materialismus
erblickt in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen die Grundlage des
ganzen geſellſchaftlichen Lebens, um materielle Vedürfniſſe, um
Kämpfe der Klaſſen, um Umwälzungen der Produktionsweiſe

handelte es ſich immer, wo die bisherige Betrachtungsweiſe,
auch die der Kämpfer ſelbſt, religioſe Differenzen und Reli-
gionskämpfe erblickte. Die religiöſen Anſichten ſind bloß ein
Ausdruck, ein Widerſchein, eine Folge der wirklichen Lebens-
verhältniſſe der Menſchen, alſo in erſter Linie der wirtſchaft
lichen Zuſtände. Auch heute handelt es ſich um eine wirt-
ſchaftliche Umwälzung, aber zum erſten Male in der Geſchichte
iſt die Klaſſe, die ſie durchführen muß, ſich deſſen klar bewußt,
daß es ſich nicht um den Sieg irgendwelcher ideologiſcher An
ſchauungen handelt. Dieſes klare Vewußtſein, das ſie aus der
Theorie ſchöpft, drückt ſie in der praktiſchen Forderung: Reli-
gion iſt Privatſache, aus; dieſe Forderung iſt alſo eben ſo ſehr
ein Ausfluß der klaren wiſſenſchaftlichen Erkenntnis als des
prattiſſpen Bedürfniſſes.

Aus“ dieſer Auffaſſung, die der hiſtoriſche Materialismus
über die Religion hegt, ergibt ſich ſchon, daß ſie gar nicht mit
dem bürgerlichen Atheismus in einen Topf geworfen werden
darf. Dieſer ſtellte ſich der Religion direkt feindlich gegen
über, weil er in ihr die Theorie der reagktionären Klaſſen und
das weſentlichſte Hemmnis des Fortſchritts erblickte. Er ſah in
der Religion bloß Dummheit, Mangel an Kenntniſſen und
Bildung; daher hoffte er den Köhlerglauben der dummen
Bauern und Kleinbürger durch wiſſenſchaftliche Aufklärung,
beſonders durch Naturwiſſenſchaft, ausrotten zu können.

Wir ſehen dagegen in der Religion einen notwendigen Aus-
fluß der Lebensverhältniſſe, die hauptſächlich ökonomiſcher Na
tur ſind. Der Vauer, dem die Launen der Witterung eine gute
oder eine ſchlechte Ernte beſcheren, der Kleinbürger, dem die
Markt und Konkurrenz verhältniſſe Armut oder Reichtum brin
gen können, fühlt ſich in Abhängigkeit von höheren geheimnis-
vollen Mächten. Gegen dieſes unmittelbare Empfinden hilft
nicht die Bücherweisheit, daß das Wetter durch natürliche
Kräfte beſtimmt wird und daß die BVibelwunder erdichtete
Sagen ſind. Vauern und Bürger ſtehen dieſer Gelehrſamkeit
ſogar unwillig und mißtrauiſch gegenüber, da ſie von der ſie
bedrückenden Klaſſe ſtammt, und ſie ſelbſt als untergehende
Klaſſen darin keine Waffe, keine Rettung und nicht einmal
Troſt finden können. Troſt können ſie ſich bloß auf übernatür-
lichem Wege, in relegiöſen Vorſtellungen erdichten.

Umgekehrt der klaſſenbewußte Proletarier; die Urſache ſei-
nes Glends liegt klar von ihm in dem Weſen der kapitaliſtiſchew
Produktion und Ausbeutung, die für ihn nichts übernatürliches
hat. Und da ihm eine hoffnungsvolle Zukunft winkt, da er
fühlt, daß ihm Wiſſen not tut, um ſeine Ketten brechen zu
können, wirft er ſich mit Jnbrunſt auf das Studium des geſell
ſchaftlichen Getriebes. So iſt ſeine ganze Weltauffaſſung, auch
wenn er nichts über Darwin und Kopernikus weiß, eine un-
religiöſe; er empfindet die Kräfte, mit denen er zu ſchaffen
und zu ringen hat, als nüchterne weltliche Tatſachen. So iſt
alſo die Religionsloſigkeit des Proletariats nicht eine Folge
beſtimmter ihm gepredigter Lehren ſondern des unmittelbaren
Empfindens ſeiner Lage. Umgekehrt bewirkt erſt dieſe Ge
ſinnung, die von ſelbſt aus der Teilnahme an den geſellſchaft
lichen Kämpfen herauswächſt, daß die Arbeiter eifrig nach allen
antitheologiſchen Aufklärungsſchriften greifen, nach Büchner
und Häckel, um durch naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe dieſer
Geſinnung ein theoretiſches Fundament zu geben. Dieſer Ur-

ſprung oes pro eraciſchen Atheismus bringt es mit ſich, daß
das Prolezariat ihn nie als Streitobjekt gegen Andersdenkende
hervorkehrt; Streitobjekt ſind ihm nur ſeine geſellſchaftlichen
Anſchauungen und Ziele, die das weſentliche ſeiner Weltan
ſchauung bilden. Diejenigen Proletarier, die als Klaſſenge
noſſen in derſelben Unterdrückung leben, ſind ſeine natür
lichen Kampfesgenoſſen, auch wenn bei ihnen durch ihre, be
ſonderen Umſtände die erwähnten Wirkungen ausbleiben.
Solche beſonderen Umſtände gibt es in der Tat, abgeſehen noch
von der überall wirkenden Kraft der Tradition, die erſt all
mählich überwunden werden kann. Proletarier, die unter Ver
hältniſſen arbeiten, in denen mächtige, grauenvolle, unberechen-
bare Naturmächte ſie mit Tod und Verderben bedrohen, wie
Bergarbeiter und Seeleute, werden oft dadurch ein ſtark reli-
giöſes Empfinden behalten, während ſie doch zugleich kräftige
Kämpfer wider den Kapitalismus ſein können. Die praktiſche
Haltung, die ſich aus dieſer Sachlage ergibt, wird auch von
Parteigenoſſen noch oft verkannt, die glauben, unſere Auf
faſſungen als „eine höhere Religion“ dem chriſtlichen Glauben
gegenüberſtellen zu müſſen.

Mit dem Verhältnis von Sozialismus und Religion ſteht es
alſo gerade umgekehrt als unſere theologiſchen Feinde es dar
ſtellen. Wir machen die Arbeiter nicht von ihrem früheren
Glauben abtrünnig durch die Predigt unſerer Theorie, des
hiſtoriſchen Materialismus. Sondern ſie verlieren ihren Glau
ben ſchon durch die aufmerkſame Verfolgung der geſellſchaft
lichen Zuſammenhänge, die ſie die Aufhebung des Elends als
ein handgreiflich erreichbares Ziel erkennen läßt. Das Be
dürfnis, dieſe Zuſammenhänge immer gründlicher zu verſtehen,
führt ſie zum Studium der hiſtoriſchmaterialiſtiſchen Schriften
unſerer großen Theoretiker. Dieſe wirken dann nicht im reli
gions feindlichen Sinne, denn der Glaube iſt ſchon fort um
gekehrt bewirken ſie eine Würdigung der Religion als eine
hiſtoriſch berechtigte Erſcheinung, die erſt unter künftigen Um-
ſtänden verſchwinden wird. Dieſe Lehre behütet uns alſo da
vor, ideologiſche Differenzen als das weſentliche hervorzuheben,

T

ſie ſtellt unſer wirtſchaftliches Ziel als das allein weſentliche in
den Vordergrund, und dies drückt ſie aus in der praktiſchen
Forderung: Religion iſt Privatſache.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 12. Februar 1908.
Der Reichstag

nahm am Dienstag zunächſt in dritter Leſung die Brüſſeler
Zuckerkonvention und den famoſen Antrag Baſſermann an,
der den Konſumenten eine Herabſetzung der Zuckerſteuer in
Ausſicht ſtellt, falls bis dahin andere Steuern eingeführt wor
den ſind. Die Genoſſen Südekum und Ledebour riſſen
den Agrariern die volksfreundliche Maske ab, die ſie ſich vor
gebunden, und erläuterten gegenüber konſervativen Verdre
hungsverſuchen kurz und bündig die Gründe, welche unſere
Fraktion zur Ablehnung der baſſermänniſchen Eventualzucker
verbilligung bewegen. Selbſtredend wünſchen wir die Herab-
ſetzung des Zuckerpreiſes, bedanken uns aber dafür, dieſe von
der Einführung neuer Steuern abhängig zu machen.

[Nachdr. verb.in Die Mutter.Roman von Max im Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Einmal, als die Mutter ſich ſchlafen legte, während ihr
Sohn und der Kleinruſſe noch laſen, hörte ſie durch die dünne
Scheidewand ihre leiſe Unterhaltung.

„Weißt Du, daß ich Nataſcha wohl leiden mag rief der
Kleinruſſe plötzlich leiſe.

weiß,“ erwiderte Pawel nicht ſofort.
„Ja, jaMan hörte, wie der Kleinruſſe langſam aufſtand und hinund s ging. Seine bloßen Füße ſerten auf dem Boden,

und leiſes, wehmütiges Pfeifen erklang. Dann ſummte wie-
der ſeine Stimme.

„Merkt ſe es wohl
Pawel ſchwieg.
„Was meinſt Du fragte der Kleinruſſe gedämpft.

„Gewiß bemerkt ſie es!“ erwiderte Pawel. „Deswegen hat
ſie ſich ja geweigert, bei uns zu arbeiten

Der Kleinruſſe ſetzte ſeine Füße ſchwer auf den Boden,
t wieder zitterte ſein leiſes Pfeifen im Zimneer. Dann
fragte er:

„Wenn ich es ihr nun ſageWenn Ah Wente Pawels kurze Frage wie ein Schuß.
leiſg will ihr ſagen, daß ich begann der Kleinruſſe

eiſe

„Warum unterbrach Pawel ihn.Die Mutter wie der Kleinruſſe ſtehen blieb, und
fühlte, daß er lachte.Ja, ſiehſt Du, ich nehme an, wenn man an Mädchen
d t, ſo muß man ihr das ſagen, ſonſt hat die Gache keinen

weck!“Pawel ſchlug das h laut zu. Ran hörte ſeine Frago:
„Welchen Zweck erwarteſt Du denn
Beide ſchwiegen eng Zeit.
„Nun fragte der Kleinruſſe.„Andrej, Du Dir klar machen, was Du willſt

begann Pawel langſam. „Nehmen wir an, auch ſie hat Di
lieb Ich glaube es nicht, aber nehmen wir es einma

an. Und Ihr heiratet auch. Wird eine intereſſante Ehe: eine
intelligente Dame und ein Arbeiter. Es werden Kinder ge
boren Du mußt allein arbeiten und zwar viel.
Euer Leben wird ein ganz gewöhnliches Ringen um ein
Stück Brot; für die Kinder, für die Wohnung für die
Sache ſeid Jhr verloren. Alle beide.“

Es wurde ſtill, dann ſagte Pawel etwas weicher:
„Gib das alles lieber auf, Andrej und ſchweig, laß

ſie in Ruh' Das iſt ehrenhafter.“
„Weißt Du auch wohl, was Nikolai Jwanowitſch damals

ſagte: der Menſch müſſe ſich unbedingt ausleben mitein Geiſtes- und Körperkräften Erinnerſt Du Dich?“
„Das paßt nicht für uns!“ ſagte Pawel. „Wie willſt Du

in dieſen Dingen Vollſtändigkeit erreichen Die gibt es für
Dich nicht. Liebſt Du die Zukunft ſo mußt Du in der
Gegenwart alles verleugnen alles, Bruder!“

„Das iſt ſchwer!“ ſagte der Kleinruſſe leiſe.
Wie willſt Du es ſonſt einrichten denk' einmal nach.
Es herrſchte Stille. Der Uhrpendel tickte gleichgültig und

ſchnitt gleichſam die Lebensſekunden ab.
Der Kleinruſſe ſagte:
„Das halbe Herz liebt, die andere Hälfte haßt; iſt denn

das überhaupt ein Herz
„Jch frage Dich: Wie kann es anders ſein
Die Seiten des Buches raſchelten, Pawel mußte wieder

leſen. Die Mutter lag mit geſchloſſenen Augen da und rührte
ſich nicht. Der Kleinruſſe tat ihr bitterlich leid, aber noch
mehr ihr Sohn. Sie dachte über ihn nach.

„Du mein Liebling mein verlorener
Plötzlich fragte der Kleinruſſe:
„Alſo ſchweigen gDas iſt ehtenhafter, Andret,“ ſagte Pawel leiſe.
„Den Weg wollen wir geheril“ ſagte der Kleinruſſe. Und

nach einigen Sekunden fuhr er traurig und leiſe fort
„Es wird Dir ſchwer werden, Pawel, wenn Du ſelbſt ſo

weit pi
„Es iſt mir ſchon ſchwer
„Wirklich
An der Hauswand ſchnurrte der Wind.

zählte genau die entfliehende Zeit.
Der Uhrpendel

Ja, über ſo etwas ſcherzt man nicht!“ ſagte der Klein-
ruſſe langſam.
ß r Mutter barg das Geſicht in das Kifſſen und weinte
autlos.

Am nächſten Morgen erſchien Andrej der Mutter kleiner
und in ſeinem ganzen Weſen gewiſſermaßen noch lieber. Jhr
Sohn aber war wie ſtets hager, gerade und ſchweigſam.
Früher hatte die Mutter den Kleinruſſen Andrej Oniſſimo-
witſch genannt, jetzt ſagte ſie gleichſam unwillkürlich, ohne es
ſelbſt zu bemerken, zu ihm:

„Andrjuſcha, Sie ſollten ſich Jhre Stiefel flicken laſſen
ſo erkälten Sie ſich noch!“

„Am nächſten Zahltag kaufe ich mir neue,“ erwiderte er
lachend, legte plötzlich ſeine lange Hand auf ihre Schulter
und fragte:

„Vielleicht ſeid Jhr doch meine richtige Mutter Jhr
wollt das nur nicht vor den Leuten eingeſtehen, da ich nicht
gerade hübſch bin, he

Sie ſchlug ihm ſchweigend leicht auf die Hand. Sie wollte
ihm viele freundliche Worte ſagen, aber ihr Herz war traurig
und die Worte wouten ihr nicht über die Zunge.

1X.
In der Vorſtadt wurde von Sgpaleſen geſprochen, die

überall Flugblätter mit blauer Tinte hingeworfen. Jn dieſen
Blättern wurde beißend und treffend über die
über Arbeiter, Streiks in Petersburg und im ſüdlichen Ru
land geſchrieben und die Arbeiter zum Kampf für ihre Jnter-
eſſen aufgefordert.

Die älteren Leute, die einen ſchönen Verdienſt in der
Fabrik hatten, ſchimpften beim Leſen:

Hetzer! Zu müßte man ſie über die Schnauze hau'nl“
ünd trugen die Blätter ins Kontor. Die Jugend las den

Aufruf mit Vergnügen und meinte erregt:
Das iſt wahr!“Hie durch Arbeit ausgemergelte und gegen alles gleichgül-

tige Mehrheit aber meinte trübe:
„Es kommt ja nichts dabei heraus
Aber die Blätter regten die Leute doch auf, und wenn ein

n Woche lang keine kamen, ſprach man ſchon mit
einander:



efahren. Der ſchlichte Renommiertiſchler der Konſervativen,
auli- Potsdam hielt ſeine fällige Spandauer Rede. Er

brachte eine Reihe nur zu begründeter Klagen vor und polemi-
ſierte nebenbei gegen Blockbruder Potthoff, dem er unlauteren
Wettbewerb zum Vorwurf machte. Der Verſuch des ſchlichten
Mannes, witzig zu ſein, mißlang kläglich. Genoſſe Böhle
ſchilderte die Straßburger Militärwerkſtätten, die alles andere
eher ſind, als ſoziale Muſteranſtalten. Einems Stellvertreter,
Sixt vs Armin, mußte die vom Genoſſen Böhle konſtatierte
Unklarheit der Statiſtik über Arbeitslöhne in den Militär
werkſtätten zugeben, verlegte ſich im übrigen aufs Schönfärben
und ſprach Unverbindliches über das väterliche Wohlwollen der
Verwaltung. Jn der langen Reſolution, die die Kommiſſion
vorſchlägt, erſcheint wieder die Forderung der Tariflöhne
unter Zuziehung der Arbeiterausſchüſſe; ein Zentrumsantrag,
dem Genoſſe Böhle namens unſerer Fraktions zuſtimmte, for-
dert, daß auch die Arbeiterorganiſationen zugezogen werden.
Eugen Richters ſel. Erbe, Oberbürgermeiſter Cuno von
Hagen, manifeſtierte aufs neue die freiſinnige Arbeiterfeind-
lichkeit, indem er ſich ſtreng mugdaneſiſch gegen die Zuziehung
der Arbeiterorganiſationen wandte. Die Abſtimmung über die
Reſolutionen wird bei der dritten Leſung vorgenommen. Beim
Extraordinarium geißelte Herr Erzberger den tippels-
kirchlichen Vertrag der Militärverwaltung mit der Firma
Nittler u. Sohn.

Am Mittwoch iſt Schwerinstag. Der konſervative Antrag
auf Verſicherung der Privatbeamten und der nationalliberale
Antrag auf Regelung des Automobilweſens ſtehen zur Be-
xatung.

Die Marokkofrage in der Budgetkommiſſion
Fragen der auswärtigen Politik bildeten am Dienstag den

Gegenſtand der Erörterungen in der Budgetkommiſ-
ſion des Reichstage s. Von dem Etat des aus-
wärtigen Amtes ſind der Kommiſſion nur wenige Po-
ſitionen überwieſen worden, darunter einige offenbar nur zu
dem Zweck, um eine Diskuſſion über ſchwebende Fragen zu
ermöglichen.
Den Beamten der Geſandtſchaft in Tanger ſollen höhere
GWehälter gezahlt werden. Dem ſiimmte die Kommiſſion zu.
Die Diskuſſion über die Marokkofrage eröffnete dabei der Abg.
Erzberger (Zentr.) Er wünſchte zu hören, wann die
Regierung das Weißbuch über die Marokko- Angelegenheit vor-
legen werde, das Bülow ſeinerzeit in Ausſicht geſtellt hatte.
Erzberger wies auf das Fiasko der deutſchen Marokkopolitik
Hin, forderte Auskunft über den Stand der Entſchädigungs-
frage und über die Polizeifrage und betonte, daß die Alge
cirasakte tatſächlich von Frankreich nicht mehr reſpektiert
würde. Der Staatsſekretär des Aeußeren v. Schön beſtritt,
daß Bülow ein Weißbuch über Marokko verſprochen habe,
nur ganz allgemein habe er verſprochen, Zuſammenſtellungen
von Aktenſtücken über Fragen der Auswärtigen Politik dem
Reichstage vorzulegen. Das Auswärtige Amt ſei gern bereit,
dann Weißbücher vorzulegen, wenn eine Sache zum Abſchluß
gebracht worden ſei. Mit einem ſolchen Zugeſtändnis iſt dem
Reichstage natürlich gar nicht gedient. Die Regierung will,
wie man ſieht, um keinen Preis der Volksvertretung Einfluß

e wurde in der Beratung des Militäretats fort

auf die Geſtaltung der auswärtigen Politik zugeſtehen. Den
Weißbüchern, die er ſpäter einmal vorlegen will, ſprach der
Staatsſekretär ſelbſt jeden Wert ab, indem er meinte, große
Erwartungen dürften in bezug auf ſolche Zuſammenſtellungen
nicht gehegt werden, denn das Jntereſſanteſte könne meiſt
darin nicht Aufnahme finden. Herr v. Schön klagte weiter
darüber, daß die Ausarbeitung von Weißbüchern ſehr ſchwie-
rig ſei und viel Arbeit mache und tat ſo, als ob die Be-
amten des Auswärtigen Amtes die rieſigſten Arbeitsleiſtungen
zu vollbringen hätten.

Zur Marokko- Angelegenheit ſelbft verlas der Staatsſekretär
eine kurze Erklärung und machte dann vertrauliche Mitteilun-
gen, die er ebenfalls ſchriftlich mitgebracht hat. Ueber Frank
reichs kriegeriſches Vorgehen in Marokko äußerte er ſich da
hin, dasſelbe verſtoße nicht gegen die Algeciras Akte, denn
keine Macht habe dagegen Einſpruch erhoben. Die jetzigen
militäriſchen Operationen fielen aus dem Rahmen der Akte
heraus, denn ſie ſeien darin nicht vorgeſehen. Sie könnten
nur als proviſoriſche Maßnahmen angeſehen werden. Auch
eine andere Macht hätte in die Lage verſetzt werden können,
eine ähnliche Sühneaktion unternehmen zu müſſen. Für den
Augenblick liege kein Anlaß vor, daran zu zweifeln, daß die
von Frankreich abgegebenen Erklärungen loyal gemeint ſeien.
Den durch das Bombardement von Caſablanca geſchädigten
deutſchen Kaufleuten ſeien 250 000 Mk. als eine Art Vorſchuß
gezahlt worden, ungefähr 25 Prozent des erlittenen Schadens.
Alle Entſchädigungsanſprüche ſollen definitiv durch eine inter-
nationale Kommiſſion geregelt werden. Frankreich ſtellt ſich
auf den Standpunkt, daß es für den Schaden nicht aufzukom-
men hat, den ſeine Kanonen anrichteten. Zahlen ſolle Ma-
rokko, weil es das bewaffnete Eingreifen verſchuldete, indem
es nicht für Ordnung und genügenden polizeilichen Schutz
ſorgte. Da wird Deutſchland ſein verauslagtes Geld ſchwer-
lich wieder zurückbekommen.

Genoſſe Ledebour betonte nachdrücklich die Notwendig-
keit größter Zurückhaltung in der Marokkofrage und forderte
den Staatsſekretär auf, ſich öffentlich gegen die Treibereien
der Marokko-Korreſpondenz auszuſprechen, von der planmäßig

„Heute ſind wieder keine da. Man hat es offenbar auf-
gegeben

Am Montag erſchienen die Blätter wiederum, und aber-
mals herrſchte dumpfe Erregung unter den Arbeitern

In der Gaſitwirtſchaft und in der Fabrik bemerkte man
neue Geſtalten, die niemand kannte. Sie fragten nach allem,
beguckten alles, ſchnüffelten überall herum und fielen ſofort
auf entweder durch ihre argwöhniſche Vorſicht,
durch übermäßige Aufdringlichkeit.

Die Mutter wußte, daß dieſer ganze Lärm durch die DTätig
keit ihres Sohnes verurſacht war. Sie ſah, wie die Men-
ſchen ſich um ihn zuſammenſcharten. Er war nicht allein,
und darum war es nicht ſo gefährlich. Die Furcht um
Pawel verſchmolz mit Stolz: war es doch ſeine geheime Ar-
beit, die ſich als friſcher Zufluß in den trüben Lebens-
ſtrom ergoß

Eines Abends klopfte Marja Koſſunowa von der Straße

oder

aus an Fenſter, und als die Mutter öffnete, ſagte ſie laut
flüſternd:

„Nun paß auf, Pelagea, jetzt haben die lieben Burſchen
verſpielt! Heute nacht iſt bei Euch Hausſuchung und bei
Maſin und bei Wijeſſowſchtſchikow
Die Mutter hörte nur den Anfang der Rede, weiterhin
ſloß alles in ein unheilvolles, heiſeres Kreiſchen zuſammen:

Und bei und bei und beiDie dicken Lippen Marjas klatſchten geſchwind aufeinander,
ihre ſleiſchige Naſe ſchnob, die Augen blinzelten und ſchielten
von einer Seite zur anderen, lauerten auf etwas auf der
Straße„Jch weiß von gar nichts, und hab' Dir nichts geſagt, und
hab' Vich heute nicht einmal geſehen, verſtanden

Sie verſchwand (Fortſ. folgt.

verſucht wird, die deutſche Regierung zu aktivem Eingreifen
zu drängen. Alle anderen Redner vertreten ebenfalls den
Standpunkt, daß die Regierung in der Marokkofrage
eine durchaus friedliche Politik betreiben
müſſe. Die Richtigkeit der Behauptung franzöſiſcher Blätter,
von Hamburg werde nach Marokko ein umfangreicher Waf
fenſchmuggel betrieben, beſtritt der Staatsſekretär enk-
ſchieden. Die Hamburger Firmen, die in Marokko Handels-
geſchäfte treiben, erklären, der Markt ſei mit Waffen vollſtän
dig geſättigt, die nicht aus Deutſchland gekommen ſeien.

Eine kleine Forderung für die Geſandtſchaft in
Teheran gab Anlaß zu einer Debatte über das Abkom-
men zwiſchen England und Rußland betref
fend die Abgrenzung der Jntereſſenſphären beider Länder in
Perſien. Ein Redner warf die Frage auf, ob dadurch
Deutſchlands Jntereſſen in Perſien nicht
gefähedet würden und ob die Fortführung der mit deutſchem
Gelde gebauten Bagdadbahn nicht in Frage geſtellt ſei.
Wieder verlas der Staatsſekretär eine längere Abhandlung,
die ihm ein Geheimrat vorher aufgeſchrieben hatte und deren
Jnhalt dahin ging, daß durch das engliſch-ruſſiſche Abkommen
deutſche Jntereſſen keineswegs gefährdet würden. Nachdrück-
lich betonte der Staatsſekretär, daß dem Deutſchen Reiche bei
der Förderung des Bahnunternehmens politiſche Abſichten voll
ſtändig fern lägen. Als Phantaſiegebilde ſeien die ausgeſpro-
chenen Vermutungen zurückzuweiſen, es ſei beabſichtigt, deutſche
Koloniſten längs der Bahn anzuſiedeln. Deutſchlands Abſich-
ten gingen nur dahin, durch den Bahnbau ein altes Kultur-
land wieder wirtſchaftlich zu heben.

Unſicherheit.
Der Zickzackkurs der deutſchen Reichspolitik vibriert in immer

kürzeren Schwingungen. Vordem wußte man zwar höheren-
orts nicht immer recht genau, was man wollte, aber man
wollte es entſchieden und dieſe kurzfriſtige Entſchieden-
heit gab dann der Politik wenigſtens für ein paar Monate
eine ſichere Richtung. Heute iſt in den politiſchen Kreiſen
Berlins ohne Unterſchied der Stellung und der Partei das
Gefühl allgemein, daß man nicht wiſſen kann, was morgen
ſein wird, und dieſe allgemeine Unſicherheit liefert dann den
Nährboden, von dem die Gerüchte wie dichte Mückenſchwärme
aufſchwirren.

Auf dem Gebiet der Reichsfinanzpolitik herrſcht die vollkom-
menſte Ratloſigkeit und Ungewißheit. Seit Tagen weiß man
nicht, ob wir überhaupt noch einen Reichsſchatzſekretär be
ſitzen, oder ob Herr v. Stengel tatſächlich ſchon verab-
ſchiedet iſt. Jedenfalls iſt er tatſächlich längſt ausgeſchaltet
und er figuriert nur mehr zur Verdeckung der ungeheuren Ver
legenheit, in die ſich die Regierung durch die Suche nach
einem neuen Reichsſchatzſekretär geſtürzt hat. Kein halbwegs
vernünftiger Menſch will die Hand in dieſes Weſpenneſt
ſtecken, und neuerdings heißt es, daß der Unterſtaatsſekretär
Twele zur Uebernahme des Reichsſchatzamts befohlen wor-
den ſei, nachdem ſich alle andern Verhandlungen zerſchlagen
hätten.

Nebenher laufen, ſtets ſich wiederholend, ſtets ſich ſchärfer
ausprägend die Gerüchte, die von einem Rücktritt nicht nur
des preußiſchen Finanzminiſters und des Kriegsminiſters ſon
dern auch des Reichskanzlers ſprechen. Ein ſolches
Gerücht wird jetzt auch wieder von der Liberalen
Korreſponden z verzeichnet. General v. d. Goltz und
Fürſt Hatzfeld, der freikonſervative Reichstagsabgeordnete, wer
den als mögliche Nachfolger genannt. Herr v. d. Goltz hat
ſich außer durch ſeine ſchiefen Urteile über die Zeit von Jena
neulich durch einen Vortrag über die Zukunft der gelben Raſſe
bemerkbar gemacht, in dem er die geiſtreiche Behauptung auf-
ſtellte, die höheren Kulturbedürfniſſe und die „Verweichlichung“
der weißen Arbeiterſchaft durch Verkürzung der Arbeitszeit
ſeien für die weiße Raſſe eine ſchwere Gefahr.

Die Unſicherheit der höheren Sphären verbreitet ſich auch
auf die geſamte parlamentariſche Situation im Reiche und in
Preußen. Unſicher iſt nicht nur die Reichsfinanzreform, un
ficher iſt auch das Schickſal der Polenvorlage, des Reichsver-
einsgeſetzes, der Börſenreform. Die unſicherſte von allen Un
ſicherheiten aber ift der berühmte Block, von dem kein Stern-
gucker ſagen kann, ob er eigentlich noch beſteht, oder ob er
eigentlich nicht mehr beſteht. Ueberblickt man die Preſſe, ſo
kann man der ungeheuren Verwirrung gewahr werden, die
in dieſem Punkte eingeriſſen iſt, und namentlich in den Reihen
des Freiſinns hat die Konfuſion einen ſolchen Grad ange-
nommen, daß die Behauptung, der Freiſinn müſſe im Block
verbleiben, mit der Gegenbehauptung, der Block exiſtiere ja
überhaupt nicht mehr, von ein und demſelben Redner und
ein und demſelben Blatt unterſchiedslos durcheinander gewor-
fen wird.

Die Reihe der im Lande gefaßten freiſinnigen Proteſte
gegen die Blockpolitik reißt nicht mehr ab. Selbſt dem Ber-
liner Bezirksvereins-Freiſinn wankt der Boden unter den
Füßen, am Montag gingen in Berlin zwei ausſchließlich von
Freiſinnigen beſuchte Verſammlungen, in denen Barth,
Gerlach und Breitſcheid als Diskuſſions-Redner auf-
traten, trotz aller Beſchwörungen der Referenten Mugdan
und Doormann ins Lager der Block-Oppoſition über.
Das ſind Zeichen, die auch die unentwegteſten Blockfanatiker
des Freiſinns einigermaßen bedenklich machen müſſen.

Wir brauchen uns von den regierenden Herrſchaften und
ihren Dienern wahrhaftig nicht imponieren zu laſſen; die
Situation, in der ſie ſich befinden, iſt durchaus nicht darnach
angetan, Reſpekt einzuflößen. Die Unſicherheit und die Ver-
wirrung, die drüben herrſcht, iſt die unmittelbare Folge
der ſichern Entſchiedenheit, mit der die
Arbeiterſchaft ihrem nächſten Ziel, dem
gleichen Wahlrecht in Preußen zuſtrebt.
Der Wahlrechtsſturm hat Breſche in den Block gelegt und da-
mit die ganzen innerpolitiſchen Verhältniſſe durcheinander ge-
ſchüttelt. Das iſt ein Erfolg, der ſich fürs erſte ſehen laſſen
kann; wenn die Arbeiterklaſſe mit derſelben leidenſchaftlichen
Energie den Kampf weiterführt, wird es auch an weiteren,
an endgüktigen Erfolgen nicht fehlen!

Landtagswahlen und Wahlrechtskampf.
Jn der Generalverſammlung des Zentralwahlvereins für

Teltotw-BeeskowCharlottenburg machte der erſte Vorſitzende,
Genoſſe Paul Hirſch, folgende bemerkenswerte Ausführungen
über unſere Taktik bei den Landtagswahlen:

Vor ausſichtlich wird es zu Stichwahlen zwiſchen Kon-
ſervativen und Freiſinnigen kommen. Jn dieſem Falle haben
wir die vom Parteivorſtande ausgegebene Taktik zu befolgen:
Wenn es ſich in der Stichwahl um einen Anhänger des all-
gemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts und auf der
andern Seite um einen Reaktionär handelt, dann haben wir
für den erſten einzutreten. Das mögen ſich unſere Gegner
merken und danach ihre Kandidaten auswählen. Wenn es
ſich um einen Wiemer, Fiſchbeck oder Kopſch handelt, dann
kann es uns egal ſein, ob einer dieſer Herren oder der Herr

v. Kröcher den Kreis vertritt. Für keinen dieſer Herren
würde ich auch nur einen Finger rühren. Es tſt freilich
nicht zu hoffen, daß die Freiſinnigen ſo vernünftig ſein
werden, einen Gerlach oder Barth aufzuſtellen.

Eine Reſolution der Schöneberger Genoſſen würde einſtimmig
angenommen. Sie lautet:

Durch die machtvollen Demonſtrationen am 12. Januar
hat das Proletariat Preußens mit zielklarer Entſchieden-
heit kundgetan, daß es ihm mit der Erkämpfung des allge
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts zum
preußiſchen Landtag herliger Ernſt iſt. Der Sozialdemo-
kratie, als der alleinigen Trägerin des unumſtößlichen Volks-
willens, fällt die Aufgabe zu, die in Fluß gekommene Volks-
bewegung durch unausgeſetzte Agitation immer mehr zu
ſteigern und keines der Mittel unverſucht zu laſſen, welche
geeignet erſcheinen, das geſteckte Ziel erreichen zu helfen. Die
Arbeiterklaſſe iſt gewillt, die Dreiklaſſenſchmach in Preußen
um jeden Preis zu brechen, und ſie wird ſich auf ihrem mit
eiſerner Entſchloſſenheit verfolgten Wege weder durch phra-
ſenhafte Drohungen noch durch brutale Gewalttaten der
Machthaber aufhalten laſſen. Die Verſammlung erwar-
tet, daß dafür Sorge getragen wird, daß die Bewegung
nicht abſchwillt, ſondern immer höhere Wogen ſchlägt, und
daß die Agitation ſolange unermüdlich fortgeſetzt wird, bis
das Dreiklaſſenparlament vor dem Willen des Volkes kapitu-
liert hat.

Der Rieſenwahlkreis Teltow-Beeskow mit ſeinen 960 000 Ein-
wohnern, der bisher zwei Abgeordnete zum Landtag zu wählen
hatte, iſt durch die letzte Flickreform in drei Kreiſe geteilt
worden: Schöneberg-Rixdorf und Charlottenburg mit je einem
Abgeordneten und Wilmersdorf-Teltow-Beeskow mit zwei Ab-
geordneten. Am günſtigſten ſtehen die Ausſichten der Partei
in Schöneberg-Rixdorf.

„Zucht und Ordnung!“
Unter jubelndem Beifall der verſammelten Agrarier hat der

Vertreter des preußiſchen Miniſters des Jnnern, der Geheime
Oberregierungsrat Dr. Heinrich auf der 36. Plenarver-
ſammlung des deutſchen Landwirtſchaftsrates
erklärt, daß in den Arbeiterverhältniſſen auf dem Lande

wieder Zucht und Ordnung geſchaffen werden
müſſe. Dieſem Zweck ſoll zunächſt die Einführugg des Legi-
timationszwangs für die ausländiſchen Arbeiter dienen, wäh-
rend es dahingeſtellt bleibt, ob die Regierung auch zu er-
neuerten Verſuchen bereit iſt, die kontraktbrüchigen Arbeiter,
durch Beſtrafung der Arbeitsvermittlung an ſie, für vogelfrei
zu erklären.

Was die Junker unter Zucht und Ordnung verſtehen, das
beweiſt eine Zuſchrift aus land wirtſchaftlichen Kreiſen, die die
Deutſche Tageszeitung als Leitartikel veröffent-
licht, und in der es heißt:

Eine gewiſſe Preſſe hat es ja ſeit Beginn der
ſiebziger Jahre verſtanden, durch Wort und Bild den breiten
Maſſen die Religion und den zufriedenen Sinn zu rauben
und ſie zur Unzufriedenheit, Begehrlichkeit und Unſtetigkeit
zu erziehen. Nicht minder demoraliſierend
wirkt, ich möchte nicht unterlaſſen, das
hier zu erwähnen, das allgemeine Wahl-
recht bei den Reichstagswahlen und die
übertriebene ſoziale Geſetzgebungz, ver-
bunden mit einer Humanitätsduſelei, die dem gemeinen
Manne faſt jegliche Sorge für ſeine Zukunft und ſeine Fa
milie abnimmt und damit ſein Pflichtgefühl verkümmern
läßt.

Alſo fort mit der Preßfreiheit, dem Reichstagswahlrecht, mit
der Sozialreform, dann wird in Preußen- Deutſchland wieder
die „Zucht und Ordnung“ herrſchen, die für die Blockbrüder
des Freiſinns das erſehnte Ziel iſt.

Ein Hohenzoller über die Junker. Jm Jahre 1783 hatte
Friedrich II., ſo erzählt Dr. Borchardt in Schmollers
Jahrbuch, den „Deputierten dero getreuen Adels in Preu-
ßen“ auf ihre Bitte um Bewilligung der nötigen Fonds zu
einem Kreditinſtitut eine abſchlägige Antwort gegeben. Die
Randnote, die der König der Antwort beifügte, lautet:

Die Herren haben ſich im Siebenjährigen Kriege nicht ſo
aufgeführt, das man an Sie denken Sol. Sie ſeindt auf dem
Landt Schlechte Wirte und Windbeutels, und durch der
armée fallen Sie durch wie durch einen Sip.

Die Richtigkeit dieſes Urteils hat ſich dann bei Jena voll-
kommen beſtätigt. Trotzdem hat es ſich aber von den beiden
preußiſchen Königen, die ſich auf ihre Aehnlichkeit mit dem
alten Fritz beſonders viel zugute hielten Friedrich Wil-
helm IV. und Wilhelm II. keiner zunutze gemacht.

Die ſtaatsgefährliche Nähmamſell. Der Frankf. Ztg.
wird aus der Nordmark geſchrieben: „Zu den vielen zum Teil
recht kurioſen Verboten der preußiſchen Regierung iſt ein
neues gekommen, das ſeinem Urheber den wohlverdienten
Ruhm hoffentlich eintragen wird. Einer Näherin die ſeit
Jahren Kurſus im Kleidermachen gegeben hat, iſt der weitere
Unterricht hier verboten worden. Die Dame iſt nämlich eine
Dänin! Alſo nicht nur Redner, Sänger, Muſiker, Schauſpieler
und Zauberer, Koch- und Turnlehrer, ſondern auch Nähe-
rinnen vermögen den preußiſchen Staat ins Schwanken zu
bringen! Ein Glück für den Staat, daß die Staatswächter
ein ſo wachſames Auge haben!“

Wo der Freiſinn regiert. Die Gewerſchaften Königs-
bergs hatten in einer Petition den Magiſtrat und die Stadt-
verordnceten um ſchleunige Jnangriffnahme von Notſtands-
arbeiten für die Arbeitsloſen erſucht. Die Stadtverordneten-
verſammlung ging darüber zur Tagesordnung über, weil nach
ihrer Anſicht kein Notſtand beſteht, da man in den Volksküchen
nicht wiſſe, wo man das Eſſen laſſen ſolle. Zum Proteſt gegen
dieſes Verhalten wurden die Arbeitsloſen zu zwei großen Ver-
ſammlungen eingeladen. Auf dem Plakat hieß es:

Steine ſtatt Brot ſind uns angeboten. Debattelos wurde
über die Not der Arbeitsloſen zur Tagesordnung überge-
gangen. Was kümmert es die liberalen Herren, ob hieſige
Arbeiter und deren Familien Hunger leiden. Gebt darauf
die richtige Antwort!

Dieſe Worte mußten überklebt werden, da die Polizei ſie
beanſtandete.

Jn Königsberg regiert bekanntlich der Freiſinn.
Die Verfaſſungsfrage wird gegenwärtig in den Reichs

landen lebhaft beſprochen. Die Sozialdemokraten Elſaß-
Lothringens wünſchen ſelbſtverſtändlich eine vollſtändige Auto-
nomie des Landes unter einer republikaniſchen Regierung, wäh
rend die bürgerlichen Kreiſe ſich einen Regenten oder eine Dy
naſtie wünſchen. Jntereſſant iſt es, wie ein elſäſſiſcher Zen
trumsReichstagsabgeordneter, Dr. VonderſcheerStraßburg,
über dieſe Frage denkt. Der Petit Pariſien veröffent-
licht ein Jnterview dieſes Reichstagsabgeordneten, in dem es
unter anderem heißt:

„Da er an eine Erfüllung der ihm am meiſten ſympathiſchen
Forderungen einer Republik nicht glaubt, ſieht Vorderſcheer
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L 7wenig Vorteil für ElſaßLothringen aus einer jetzt erfolgenden
Verfaſſun sreviſion. Wenn man wenigſtens einen von Preu
en unabhängigen ſüddeutſchen Prinzen auf den Thron ſetzen
würde. Da man aber einen hohenzollernſchen oder norddeut
ſchen Prinzen wählen wird, ſo würden die elſaß-lothringiſchen
Stimmen im Bundesrat einfach eine Verſtärkung des an ſich
ſchon übermächtigen Preußens bedeuten. ElſaßLothringen
hätte dann keinen Vorteil, als den einer großen Zivilliſte und
einer noch teueren Regierung als der jetzigen. Fſt unter ſol
chen Umſtänden die Verfaſſungsänderung wirklich wünſchens
wert? Daran könne man zweifeln und Vorderſcheer glaubt,
daß es beſſer wäre, ElſaßLothrigen bleibt, was es iſt und
wartet die Ereigniſſe ab.“

Das Wahlkuvert bei den Gemeinderatswahlen. Die Zen
irmsfraktion des elſaß-lothringiſchen Landes-
aus j chuſſes hat einen Antrag eingereicht, nach dem bei den
Gemeinderatswahlen zur Abgabe der Stimmzettel Wahlkuverts
ähnlich wie bei den Reichstagswahlen zu verwenden ſind.

Opfer der Kolonien. Auf dem Marſchall-Jnſeln ſtarb derStationsleiter Geppert an Dyſenterie. ſchen Hukeln

Ausland.
Belgien. Die tote Hand. Nach dem franzöſiſchen

Kongregationsgeſetze wurde Belgien von zahlreichen Kon
gregationiſten (Mönchen und Nonnen) überflutet. Das Ver
mögen dieſer Religionsgeſellſchaften hat jetzt, ſoweit allein die
Liegenſchaften (Grundſtücke, Gebäude, Material uſw.) in Be
tracht kommen, die enorme Höhe von 10835 Millionen Frank
erreicht. Der Wert der Grundſtücke und Gebäude, die ſich im
Beſitz von Religionsgeſellſchaften befinden, beläuft ſich (die
Berechnung iſt nach den Kataſtern und nach den Verſicherungs-
ſummen gemacht) auf 612,5 Millionen Franken. Die Anlagen,die ſich im Beſitz der Geſellſchaften beſinden, aber an Private

vermietet ſind, werden auf 117 Millionen Frank geſchätzt.
Der Wert der Mobilien, des Materials, der Kunſtgegenſtände c.,
die in den Klöſtern aufgeſtapelt ſind, wird mit 305,4 Millionen
Frank a e e Auf alle dieſe Beſitzungen und Werte zahlen
die Religionsgeſellſchaften keine oder doch nur eine geringe
Steuer. Als nominelle Beſitzer ſind Privatperſonen vorge-ſchoben, es find das immer Fomllienväter und ſtirbt einer

derſelben, ſo erhält der Fiskus nur ein Prozent Erbſchafts-
ſteuer anſtatt 13,8 Prozent, der Satz, der bei Erbſchaften
wiſchen Fremden zu zahlen iſt. Andere Beſitzungen befinden
ich in den von mehreren Perſonen, 10 oder 12 an
der Zahl. terben hiervon welche, ſo werden dieſe immer
wieder durch Leute erſetzt, wodurch wiederum der Fiskus
um die Tr zuſtehenden Steuern gebracht wird. Das Bar
vermögen dieſer Religionsgeſellſchaften endlich wird jeder Kon
trolle und Beſteuerung entzogen. So genießen die Kon
n in jeder Beziehung den ausgiebigſten Schutz destaates, beuten zur höheren Ehre Gottes in hen klöſterlichen

Fabrikationsbetrieben Frauen und Kinder aus, um auf der
anderen Seite denſelben Staat Millionen von ſchuldigen
Steuern zu entziehen.

Amerika. Arbeitsloſen-Demonſtrationen. Die
Berichte über Demonſtrationen von Arbeitsloſen in den ameri-
kaniſchen Großſtädten mehren ſich. Jn Neuyork fanden viele
Maſſenverſammlungen ſtatt, die meiſt von der ſozialiſtiſchen
Partei veranſtaltet wurden; in Chikago fanden große Straßen
paraden ſtatt. Jn Philadelphia, Boſton, St. Louis ſtellten
die Arbeitsloſen Forderungen an die Kommunen, in denen ſie
Hilfe forderten. Jn Cleveland und in Pittsburg bewilligten
die Stadträte unter dem Druck der Arbeitsloſenmanifeſtationen
größere Summen für Notſtandsarbeiten. Jn verſchiedenen
Städten beginnen die Arbeitsloſen ſich zu organiſieren, um
ihre Forderungen mit größerem Nachdruck vortragen zu können.

Deutſcher Reichstag.
o8. Sitzung. Dienstag, den 11. Februar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v.
Ein Antrag auf Einſtellung eines Verfahrens gegen Abg. Dr.

Potthoff wird debattelos angenommen.
Es folgt die dritte Beratung der

Brüſſeler Zuckerkonvention
nebſt dem dazu geſtellten Antrag Schwerin-Löwitz, apge-
ändert durch einen Antrag Baſſerm ann, auf Herab-

der Zuckerſteuer um 4 Mk. pro 100 Kilogramm
vom 1. April 1909 an, falls bis dahin für Mehreinnahmen des
eregeim Betrage von mindeſtens 85 Millionen jährlich ge-
orgt iſt.
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Am vorigen Freitag pries

Graf SchwerinLöwitz die Agrarier, die für billigen Zucker ſor
wollen. Die Agrarier treten keineswegs aus Liebe zu den

onſumenten für Verbilligung des Zuckers ein, ſondern im
Intereſſe der eigenen Taſche. (Sehr T b. d. Soz.) Geböte
es ihr Jntereſſe, ſo würden ſie ganz unbedenklich eine gewaltige
Erhöhung der h verlangen. (Zuſt. b. d. Soz.) Dazu
iſt es eine demagogiſche Behauptung, die ein Mann wie GrafSchwerin doch lieber dem Herrn Kreth überlaſſen ſollte, den

Zucker andern Lebensmitteln gleichzuſtellen. Der Zucker iſt
nur eine Zutat; ſein Konſum kann nur ſteigen, wenn der Kon
ſum der andern Lebensmittel ſteigt. Dieſe andern Lebens-
mittel werden aber durch die agrariſche Politik verteuert.
Wir ſind entſchieden für Her ſegng der Zuckerſteuer und
wiſſen, daß in dieſem Teile das Jntereſſe der Konſumenten
identiſch mit dem der Produzenten iſt. Jn der Kommiſſion
haben außen einlich in miniſterſtürzeriſcher Abſicht die Block-
parteien den Ausführungen des Schatzſekretärs ihr Ohr ver-
ſchloſſen. Dann aber ſind e umgefallen. Wir erkennen das
unveräußerliche Menſchenrecht der Blockparteien, ſich zu blamie-
ren, an, (Heiterkeit b. d. Soz.) bedanken uns aber, den Umfall
mitzumachen und einen Antrag anzunehmen, wonach die Zucker
ſteuer ſelbſt dann, wenn eine anderweitige Steuererhöhung um
34 Millionen eintritt, nicht herabgeſetzt wird. Aus dieſer unſe

9 a T nrer Stellung aber zu ſchließen, daß wir w. der J
der Zuckerſteuer ſind, iſt einfach unkair. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.

Die Zuckerkonvention wird angenommen.
Jn der Spezialdiskuſſion über den Antrag Baſſer-

mann ergreift das Wort
Abg. Ledebour (Soz.) r Gegenſatz zu dem urſprüng-

lichen Antrage Schwerin-Löwitz, dem auch wir zuſtimmten, be
raubt der Antrag Baſſermann den Reichstag jeder Möglichkeit,
eine Herabſetzung der Zuckerſteuer in die Wege zu leiten, falls
eine günſtige Entwicklung der Finanzen uns der Notwendigkeitneuer Steuern enthebt. Hie Herabſetzung der Zuckerſteuer kann

alſo nie bei guter ſondern nur bei ſchlechter Finanzlage des
Reiches erfolgen. Ein derartig in ſich widerſpruchsvoller Antragdarf im Jntereſſe der Reichsſinanzen nicht angenommen wer

den. (Bravol b. d. Soz.)
Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vga.) Es iſt kein Zweifel, daß wir
nicht weniger ſondern mehr Ausgaben zu machen haben wer
den. (Zuſt. im Block.)

Der Antrag Baſſermann wird gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten und des Zentrums angenommen.

Hierauf wird die zweite Beratung des
Militäretats

fortgeſetzt beim Kapitel Artillerie und Waffenweſen
und techniſche Jnſtitute.

Hirzu liegen folgende Reſolutionen der Budgetkommiſſion
vor:

1. Arbeiten der Militärverwaltung nur an Firmen zu ver-
geben, welche tarifmäßige Löhne zahlen, ſowie die Militärver-
waltung anzuweiſen, bei Regelung und Neuordnung eder Ar
beitsbedingungen in den Militärbetrieben die Arbeiteraus-
ſchüſſe zuzuziehen,

2. Löhne auch für die geſetzlichen r e zu zahlen
3. die Löhne in den Militärbetrieben auf die Höhe des orts-

en Tagelohnes zu bringen, falls ſie bisher
olieben,

4. ſpäteſtens im nächſten Etat den Neunſtundentag für die Ar-
beiter in der Feldzeugmeiſterei durchzuführen.

Abg. Arning (nail.) wünſcht größere Berückſichtigung derHandwerker bei den Militärlieferungen

Abg. Pauli (konſ.) bringt Klagen der Meiſter und Arbeiter
der Spandauer Militärwerkſtätten vor, und beſchuldigt den Abg
Dr. Potthoff des unlauteren Wettbewerbes um die Gunſt der
Oberbüchſenmacher. Jch hätte beinahe Luſt, Herrn Potthoff
zum Nachfolger des Herrn v. Stengel vorzuſchlagen. (Heiter-
keit.) Redner weiſt nach, daß die Löhne in Spandau auch nach
der Lohnerhöhung noch recht niedrig ſind und ganz außer Ver-
hältnis zu den erſchreckenden hohen Wohnungsmieten ſtehen.
Frreg bitände müſſen ſchleunigſt abgeſtellt werden. Beifall
rechts.

Abg. Cuno (Freiſ. Vpt.) tritt für die Reſolution der Kom-
miſſion ein, welche Zuziehung der Arbeiterausſchüſſe fordert,
wendet ſich aber gegen Zuziehung der Arbeiterorganiſationen.
(Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Böhle (Soz.) Die Militärbetriebe ſind alles andere
eher, als ſoziale Muſteranſtalten. Die uns vorliegende Stati-
ſtik iſt ſehr undurchſichtig; ſoviel aber geht aus ihr bervor, daß
über 1600 im Militärbetriebe beſchäftigte männliche und weib-
liche Perſonen ein Einkommen von unter 350 Mark haben.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Die Heeresvertvaltung verweiſt alſo
bei ihr beſchäftigte Perſonen an die Hilfe ſtädtiſcher Armenver-
waltungen. Die Lohnerhöhungen werden ungleichmäßig vor-
genommen. Jn Straßburg war die Lohnerhöbung niedriger
als in Spandau, und kam durchaus nicht allen Arbeitern zu-
gute. Bei vielen Kategorien wurde die Lohnerhöhung dadurch
illuſoriſch gemacht, daß Zulagen und Kilometergelder geſtrichen
wurden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Gegen alte, abgerackerte
Arbeiter beträgt ſich die Verwaltung der Straßburger Militär-
werkſtätten höchſt inhuman. Manche Feldwebel und Unter-
offiziere haben eine große Vorliebe für Ausdrücke, die im
Schimpfwörterlexikon ſtehen, wie „freche Kerls“. „Saubande“
uſw. Der Straßburger Arbeiterausſchuß iſt reine Dekoration;
ſogar die Tagesordnung wird ihm von der Militärbehörde vor-
geſchrieben. (Hört, hört! b. d. Ein ſolcher Arbeiter-
ausſchuß iſt für die Arbeiter keinen Schuß Pulver wert. (Sehr
richtigl! b. d. Soz.) Die Löhne find in Straßburg beſonders
niedrig. Man ſollte Arbeitern doch nicht zumuten, mit einem
Wochenlohn von 23 Mark eine fünfköpfige Familie zu erhalten.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Abg. Pauli fordert Maßnah-
men zugunſten des Haſelhorfter Konſumvereins. Hoffentlich
tritt er in Zukunft überhaupt für Konſumvereine ein. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Wenn die Militärverwaltung zufriedene Ar-
beiter will, ſo v ſie den Arbeiterwünſchen mehr entgegen
kommen. Beifall b. d. r

Abg. Dr. Will (Ztr.) beſtätigt, daß die Arbeiterverhältniſſe
in den Straßburger Militärwerkſtätten ſehr viel zu wünſchen
u laſſen.Abg. Struve (Freiſ. Vgg.) polemiſiert gegen den Antrag
Pauli wegen ſeiner Angriffe auf den Abg. Dr. Potthoff. Der
Abg. Pauli hat heute ine Spandauer Rede zum zehnten Male
gehalten. Heiterkeit.

Jnzwiſchen iſt ein Zentrumsantrag ring ganger die
Kommiſſionsreſolution dahin abzuändern, daß außer er Zu
ziehung der Arbeiterausſchüſſe auch die der Arbeiter-
u w r gefordert wird.bg. Böhle (Soz.) Wir werden für den Antrag ſtimmen
und freuen uns, daß der Reichstag nochmals Gelegenheit hat,
ſich über dieſe wichtige Frage auszuſprechen.

Generalleutnant Sixt v. Arnim erklärt es für nicht ganz
zweifellos, ob ein Beamter einen Brief an einen Abgeordneten
richten darf. Jm allgemeinen ſei es wohl ſtatthaft, aber das
Dienſtgeheimnis müſſe gewahrt bleiben. edner ſagt wohl-
wollende Prüfung der vorgebrachten Beſchwerden zu und ge-
ſteht ein, daß die Statiſtik über die Arbeiterlöhne unklar ſei.
Allerdings habe Herr Böhle unrichtige Schlüſſe daraus gezogen.
Wir fördern die Arbeiterintereſſen, aber uferloſe Anſprüche
dürfen die Arbeiter nicht ſtellen. (Bravo! rechts.

Die Kapitel werden bewilligt und die Abſtimmung über
die Reſolution wird bis zur dritten Leſung vertagt.

Beim Kapitel Feſtungen rügt
Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. vag die Langſamkeit der

Verhandlungen über die Entfeſtigung Königsbergs.
Der Reſt des Ordinariums wird bewilligt.
Beim Extraordinarium rügt
Abg. Erzberger (Ztr.) die hohen Profite der Firma

Mittler u. Sohn bei der Kartenlieferung und fordert baldige
Kündigung des Vertrages. (Bravol!)

darunter

Oberſtleutnant v. d. Goltz ſagt zu, daß nach Ablauf des
Vertrages die Arbeiten auf dem Submiſſionewege vergeben
werden ſollen.Bei den Poſitionen Schießſtände in Gera und Unter
offizierſchule in War werden auf Antrag der
Blockpartei insgeſamt 100 000 Mark geſtrichen.

Nach Erledigung des Militäretats vertagt ſich das Haus aufMittwoch 1 r (Antrag v. Richthoven (konſ.) betr. Pri
votbeamtenverſicherung und Antrag Schönaich-Caroa
lath (natl.) betr. Regelung des Automobilwagenverkehrs.),

Schluß 6 Uhr.

Zur Revolution in RVußland.
Ein Kaiſerwort. Der Ruſſ. Korr. wird aus Petersburg

geſchrieben:
Die lange Reihe der Begnadigungen der Verbrecher vom Ver

bande des ruſſiſchen Volkes vermehrt ſich durch die neuerdings
erfolgte Begnadigung der Unholde, welche im Oktober 1905 den
Pogrom in Tſchernigoff veranſtaltet haben und im vergangenen
Jahre vom Gericht zum Verluſt aller bürgerlichen Rechte und
einigen Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden waren.
Die große Zahl der Begnadigungen war auch bisher ein Beweis
dafür, daß man es mit einem Syſtem der Ermutigung der
Räuber und Mörder zu tun hat, die man als Bundesgenoſſen
im Kampfe gegen die Revolution willkommen heißt. Nun er-
fahren wir, daß der Zar in einer Audienz, die er dem Grafen
Konownitzyn gewährte, offen die Verſicherung abgegeben hat,
daß er keine von den Perſonen, die wegen der Pogrome verur-
teilt worden ſind, eine Strafe erleiden laſſen werde. Es iſt
wahr, erwiderte der Monarch auf die Klagen Konownitzyns, daß
die Gerichte oft formell vorgehen und die Angeklagten verur-
teilen müſſen. Jch gebe Jhnen aber mein Kaiſerwort darauf,
daß den Verurteilten die Strafe erlaſſen werden wird. Die
Strafloſigkeit iſt auch wirklich für dieſe Verbrecher allgemein
geworden. Die Angeklagten im Prozeß wegen des Pogroms in
Orſcha riefen den Richtern zu „Verurteilt uns, ſo viel Jhr
wollt. Wir haben unſern Beſchützer den Kaiſer.“

Ein Bombenattentat wurde gegen den Polizeimeiſter Buſchan
in Baku verübt, als er das Theater verließ. Buſchan wurde
leicht verletzt Der Täter, ein Gymnaſiaſt aus Tiflis, wurde
von Polizeibeamten erſchoſſen.

Vermiſchtes.
Jnfolge eines Bahnfrevels entgleiſte in der Nacht W

Sonntag auf der Strecke Spaa--Landen (Belgien) bei dem
Dorfe Wamant die Lokomotive des gegen 7 Uhr von Spaa ab
gegangenen Perſonenzuges und ſtürzte in den längs des
Sch enenweges gezogenen Graben. Der Maſchiniſt wurde ge-
tö'et, drei andere Zugbeamte tödlich verletzt, zwei Reiſende
er urten erhebliche Verletzungen. Der Zug e in Feuer,
das jedoch bald gelöſcht werden konnte. Die Unterſuchung er-
gab, daß die Schienen auf einer Strecke von etwa 100 Metern
von verbrecheriſcher Hand aufgeriſſen worden waren. Die
Werkzeuge, deren ſich die Bahnfrevler bedient hatten, ſind in
der Nähe des Bahnkörpers aufgefunden worden.

Aus den Gemeinden.
Zipſendorf. Gemeinderatsſitzung am 1. Februar.

Ueber die Anſchaffung von J r wurde in dieſer
Sitzung lebhaft debattiert. Es ſollen 80 Uhren à 30 Mark ein
geführt werden, und ſollen die Koſten von der Gemeinde, Grube
Fürſt Bismarck oder durch Amortiſation von den Beſitzern der
Anſchlüſſe gedeckt werden. Gen. Beyer iſt gegen die Anſchaffung, da doch bis heute noch nicht acheemeeſen iſt, daß eine

Waſſerverſchwendung ſtattgefunden hat. Da aber die Zeitzer,
Nord und Schulſtraße nicht angeſchloſſen ſind, ſo müßte das
Rohrnetz erſt ſo eingerichtet werden, daß jeder Beſitzer Anſchluß
nehmen kann. Die Grube Fürſt Bismarck hat einen Waſſer
meſſer für Hochdruck anbringen laſſen. Gen. Müller ſtellte den
Antrag, die Grube zu veranlaſſen, einen brauchbaren Waſſer-
meſſer anzubringen, damit endlich das gelicferte Qua tum
Waſſer feſtgeſtellt werden könne. Der An wurde bei einer
Enthaltung (Herr Haaſe, Direktor der Grube) angenommen.
Damit waren für vorläufig ſämtliche Anträge zu dieſem Punkte
erledigt. Für die Kinderlungenheilanſtalt wurden 10 Mark
bewilligt, unſere Genoſſen hatten 15 Mark beantragt. W

Pieſteri; Gemeinderatsſitzung am b Februar. Die
im re 1902 beſchloſſene, ſeit zwei Jahren aber nicht mehr
erhobene Hundeſteuer ſoll wieder eingeführt werden. Der Satz
wurde jedoch von 5 auf 3 Mark ermäßigt, da der Kreis ſchon
3 Mark erhebt. Gegen die Abſicht der Sprengſtoff-Fabrik
Reinsdorf, Akkordarbeit einzuführen, ſoll Einſpruch erhoben
werden. Dem Gemeindevorſteher wurden u Deckung der da
bei entſtehenden Unkoſten 12 Mark bewilligt. Unſere Schule
wurde 1903 von 290 Schülern beſucht, jetzt ſind es 540. Die Re
gierung verlangt die Einrichtungen von vier weiteren Klaſſen
zimmern und die Anſtellung drei neuer Lehrer. Die Vertre-
tung erkannte die Notwendigkeit einer Abhilfe an, lehnte den
Bau aber ab (1), da keine Mittel vorhanden ſind (11). Jn den
Schulvorſtand wurden gewählt die Herren Lobenſtein, Rehbein,
Dr. Nottebom und Roming. Hausnummern ſollen nach Fertig
ſtellung des Bebauungsplanes angebracht werden. Die Ge-
h ſollen verſuchsweiſe im Kleinwitten-berg-Pieſteritzer Anzeiger veröffentlicht werden. (7. 2.) G. S.

OQuittung.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingenein: Extratour bei den ſächſiſchen Landsleuten durch 3 Sozial

demokraten 1.50, Fabrikarbeiter-Verband 3. M. A. Leopoldt.
Theißen. Für die Parteipreſſe: Vom gemütlichen Beiſammen-ſein des Arbeiter-Geſangvereins Segen und Kleinſchmaus

gäſten bei Franke in Reußen 5. Mark, H. Ettel.
—„vv——h vknÖÜüÖ üRRVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Bettfe
I Grosse Spexial-Kbleilung für

dern u Daumen
Fertige Betten, Bettstellen,
HBettwäsche, Matratzen etc.
Preise u, Auswahl ohne Konkurrenz

J. Le
Halle a. S Markéenlatz 2 u- J.
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Stadt-Theuter Halle
Direkxtion: Hofrat M. Richards.

Donnerstag d 13. Febr.
Anfang 7 Uhr

145. elö.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.
Zum Andenken an den

25. Todestag R. Wagners.
Benefiz für Kapellmeiſtern Mörike. ſt
Nit verstäürktem Orchester.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie:

„Der Ring des Nibelungen“.Anf. 7 Uhr. Ende gegen 11 ühr.

Freitag den 14. Februar:
146. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 1. Male:
P amnm e.

Luſtſpiel in 3 Akten
von Rich. Skowronnek.

a fenn
Jeden Abend 8 Uhr

Gastspiol
d. amerlkan. Detektiv-Gompany

Nicelcg-

Carter
Deklam. Srenerie u. Schaustellung

J. amerik. Verbrecher -Typen]

wit WVIIIy Brackmunn a. 6.
Mowig er Verbrecherkönig.

Ecli Rium, Humorist.los Lleblich, Wiener Soubrette

Saſtira Pradynaih.
„Die Verbrennung d, indischen

Witwe des Rajah“
auf offener Rahne

unt. Mitwirkung d. indischen
Sängers „Segon Noevillo“.

Morgen Donnerstag:
Ueberraschungsabend

mit präsentverteilung,
Vorverkaut im Theaterbureau

upd bei„Kud. Mosso, Brüderstr. 4.

Apoſſo Ioator d
Direktion: Gustav Folleor.

Gaſtſpiel des tBerl. Apollo Enſembles
Allabendlich Punkt s Uhr:
die Liebesfestung.

Vaudeville in 3 Akten

v. e e
In der jetzigen ruhigen Ge-

schäftszeit

Anzug nach Ha
50 Mork.

Hochmodernoe Stoffe,
chike Arboelt.

Max Teuscher,
Sehmeergtr. nur 20.

billiger Mugebot

neuer Möbel.
Vertikows, nußb. fou rn. 60 M.
Kleiderſchränke, nußb.

fourniert 50 nStegtiſche, nußb. fourn. n
Walzenſtühle 6 M.große Trumeau (geſchl.

Glag) 45 M.Taſchenſofas mit Woll
plüſcheinfaſſung 68 M.

beſtickte Plüſchgarni-
turen

geſchnitzte Büffetts mit

Butzenſcheiben 125
Kompl. engl. Schlaf-

j zimmer Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v.

bis 5000 Mk. in grosser
Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,e Heifſr- 25

110

Fautunreinigkeiten

beſeitigt ſicher und ſchnell 0s3-
wala's räufer-Teerschuefeiscife.
G. 6s5wauld Hacht., Geiſtſtr. 34.

Sozall Verein ſür Ball und den Saalkreis.

Donnerstag, den 13. Februar abends 8 Uhr im „Velxsgparz“

Mitglieder-Versammiung
Tagesordnung:

1. Vortrag über: Republik u. Monarohie-
2. Vierteljaghresbericht und Verſchiedenes. Der Vorstand.

on P
J Sozialdemokrut, Verein Hulle-Saoulhreſs,
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Die Verſammlung der Arbeitsloſen,
welche am Mittwoch vormittag im Volkspark ſtattfand, war
von mindeſtens 800 Perſonen beſucht. Vor Eröffnung der Ver
ſammlung war im Saal ein Kommiſſar nebſt Wachtmeiſter an
weſend. Gleich bei Eröffnung verſchwand der Kommiſſar und
an ſeiner Stelle betrat ein Sergeant, der bis dahin ſich außer
halb des Saales aufgehalten, denſelben und ſetzte h als zeiter Ueberwachender neben dem Wachtmeiſter. Genoſſe C

denberg, als Leiter der Verſammlung, betonte ausdrücklich,
daß Demonſtrationen von keiner Seite geplant ſeien, aber die
Arbeitsloſen hätten das Recht, wie jeder andere Staatsbürger,
ſich friedlich zu verſammeln und nach Schluß ruhig und verein
zelt nach Hauſe zu gehen. Nachdem hielt Genoſſe Dreſcher
ein wirkungsvolles Referat über die Urſachen und Wirkungen
der Arbeitsloſigkeit. Jm Anſchluß daran erſtattete Genoſſe
Labes Bericht über die Unterredungen mit dem Erſten Bür-
germeiſter Dr. Rive. Aus demſelben ging hervor, daß der Ma
giſtrat bis jetzt noch gar nichts für die Arbeitsloſen getan hat.
Die inzwiſchen in Ausſicht geſtellten Arbeiten könnten die Ar
beitsloſigkeit nur lindern, wenn ſie ſchon längſt in Angriff ge-
nommen worden wären. Nach kurzer Diskuſſion, in welcher, der
Gen. Hagemeiſter noch Bericht über den Stand des Gasarbei-
terſtreiks erſtattete, wurde folgende Reſolution einſtimmig an
genommen:

„Die heute von zirka 800 Arbeitsloſen beſuchte Verſammlung
erklärt ſich mit den Ausführungen der Genoſſen Dreſcher
und Labes einverſtanden und erkennt heute mehr denn je die
Notwendigkeit an, die gewerkſchaftlichen und politiſchen Organi-
ſationen zu ſtärken. Nur durch ſtarke Gewerkſchaftsorganiſa-
tionen wird es im heutigen Staate möglich ſein, eine einiger-
maßen notwendige Verbeſſerung der Lebenslage der Arbeiter
herbeizuführen während eine ſtarke Arbeiterpartei in den Par
lamenten auf die Geſetzgebung entſprechenden Einfluß zum
Wohle der Arbeiter ausüben kann. Zum Schluß nehmen die
Anweſenden von den ſeitens des Magiſtrats in Ausſicht geſtell-
ten Arbeiten mit dem Bemerken Kenntnis, daß Notſtandsarbei-
ten uſw. zu Beginn des Winters, nicht aber zu Beginn des
Frühjahrs in Angriff genommen werden müßten. Jm An-
ſchluß daran wird konſtatiert, daß die Stadt Halle bis jetzt noch
nichts für die Arbeitsloſen getan hat.“

Nach Schluß der Verſammlung zeigte ſich auf den Straßen
viel mehr Polizei, als wie nach der erſten Verſammlung. Am
irchtor, Ecke der Fleiſcher-, Breiteſtraße uſw. wurden die

heimkehrenden Arbeitsloſen in die verſchiedenen dort angren-
nden Straßen zerſtreut.

Arbeitsmarkt im Dezember.
Nach dem Reichsarbeitsblatt zeigte der Arbeitsmarkt in

Halle im Dezember, dem Feſtmonat der „chriſtlichen“ Nächſten-
ltebe, folgendes Bild:

Jn der Arbeitsnachweisſtelle des Vereins für Volkswohl ſuch
ten 180 männliche und 97 weibliche Arbeitsloſe um Arbeit nach,
das ſind 82 männliche mehr, aber 11 weibliche weniger als im
Dezemeber 1906. Von den 57 offenen Stellen für männliche
Arbeiter wurden 40 beſetzt, von den 139 offenen Stellen für
weibliche aber nur 80. Jm Arbeitsnachweis des Metallindu-
ſtriellen- Verbandes ſprachen 462 Arbeiter vor. Die 150 offenen
Stellen wurden auch beſetzt, 312 konnten aber keine Arbeit be
kommen. Da 140 offene Stellen weniger vorhanden waren
als im Dezember des Vorjahres, iſt erſichtlich, daß die Metall-
induſtrie ſich ſchon ſtark in abſteigender Konjunktur befindet.
Der Arbeitsnachweis der Bäckerinnung wurde von 96 Geſellen
in Anſpruch genommen, aber nur 71 konnten in cbenſoviel offe
nen Stellen, die aber alle nur Aushilfsſtellen waren, für einige
Tage zur Arbeit eintreten. Auch bei den Tapezierern und Ma
lern zeigte ſich dasſelbe ungünſtige Bild. Den Arbeitsnachweis
des Verbandes benutzten 24 Gehilfen, das ſind 13 mehr als im
Vorjahre, davon konnten aber nur vier in ebenſoviel offene
Stellen, darunter drei nur zur Aushilfe, untergebracht werden.
Die übrigen konnten wahrſcheinlich zu Weihnachten ihren Ma-
gen austapezieren. Jm Arbeitsnachweis der Maler ſprachen
61 arbeitsloſe Maler vor, das waren 26 mehr als im Vorjahre,
zwei davon fanden Unterkunft, die übrigen konnten ſich ihre
Arbeit malen laſſen. Den Arbeitsnachweis des Vereins der
Hotel und Reſtaurantangeſtellten benutzten 29 männliche und
5 weibliche Arbeitſuchende. Davon fanden Unterkunft 7 männ-
liche und 2 weibliche Arbeiter. Eine Abnahme gegen den Mo
nat Dezember 1906 zeigte der vereinigte Stellennachweis der
Saalbeſitzer und des deutſchen Kellnerbundes, dem 140 männ-
liche was ſind 87 weniger) und 8 weibliche (12 weniger) ihre
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Dienſte anboten. Offene Stellen waren vorhanden 72 und 18,
davon 55 nur Aushilfe. Beſetzt wurden hiervon 67 von männ
lichen und vier von weiblichen Arbeitſuchenden. Aber auch dieſe
Ziffern der beiden letzten Arbeitsnachweiſe zeigt, daß trotz des
bevorſtehenden Feſtes noch viele Arbeitsloſe übrig bleiben, wo
von gewiß viele nichts von Braten und Wein zu den Feiertagen
geſehen haben. Das iſt das Elend der Proletarier in Frack und
weißer Vinde.

Die Butter wird teurer!
Dieſer Schreckensruf kann ſelbſt das Herz des kaltblütigſten

Hausvaters zum Höherſchlagen bringen, von den Angſtgefühlen
der Mutter zahlreicher Kinder ganz zu ſchweigen. Denn was iſt
ein Haushalt ohne Butter? Und doch werden ſich von jetzt ab
auf kürzere oder längere Zeit höchſt wahrſcheinlich viele tauſende
Arbeiterfamilien ohne Butter behelfen müſſen, denn die Butter-
preiſe haben eine ſo ſchwindelnde Höhe erreicht, daß eben auch
die Butter für viele genau wie das Fleiſch ein Luxusgenußmit-
tel werden dürfte. Und was ſind die Urſachen dieſer unerhörten
Preisſteigerung?

Die Berliner Markthallenzeitung vom 5. Februar enthalt
einen Artikel über den Verlauf des Hamburger Buttermarktes
im Monat Januar und ſeine vorausſichtliche Geſtaltung im
Monat Februar, der allgemeines Jntereſſe hat. Es heißt dort:

„Es iſt über den Verlauf des Geſchäfts im Januar in dieſem
Jahr ein weſentlich anderer Bericht zu erteilen, cls wir es ſonſt
gewohnt ſind Mit gänzlich geräumten Lagern begannen wir
das Jahr, und anſtatt über flaue Märlte und über fallende
Preiſe berichten zu müſſen, haben wir feſte Märkte und eine
ſteigende Konjunktur hinter uns, und, das kann gleich bemerkt
werden, zu einer Aenderung der ganzen Lage ſind vor der Hund
noch keine Anzeichen zu bemerken. Der Durchſchnittspreis des
Januar 1907 war 124 Mk., 1908 dagegen 135 Mk., d. h. 11 Mk.
höher. Wir haben in früheren Jahren derartige Notierungen
nicht gekannt. Z. B. brachte derſelbe Monat vor zehn Jahren,
alſo 189d. nur 932 Mark, wir haben alſo jetzt eine Preisbaſis,
die um 45 Prozent höher liegt! Für uns kommt insbeſon
dere der engliſche Markt in Frage. Dort iſt ſeit langer Zeit
nur ſehr wenig Butter aus den Kolonien eingeführt worden,
weil in den meiſten dieſer Länder nur wenig Ware zur Ver-
fügung ſtand, reſp. die Produktion nur ſehr gering war. Eng-
land hat aber bekanntlich einen ſehr großen, vielleicht den größ-
ten Bedarf an Butter, da die eigene Produktion nicht ins Ge
wicht fällt. Es iſt ſomit gezwungen, ſeinen Bedarf mit dänr-
ſcher und nicht zum wenigſten mit ruſſiſcher Butter auszufüllen.
Daher fehlt uns in vieſem Jahre die wöchentliche große Zufuhr
von Rußland, da wir des hohen Zolles halber die bezüglichen
Preiſe nicht zahlen können. Unſer deutſcher Markt iſt alſo faſt
ausſchließlich auf unſere eigene Produktion angewieſen, die
nicht reichlich genug iſt, um den Bedarf zu decken. Die Folye iſt,
daß die Preiſe die normale Baſis verlaſſen und ſoweit hinauf-
getrieben werden müſſen, bis der Konſum einen erheblichen Ab-
bruch erleidet und die Reaktion eintritt. Dieſem Zuſtande trei-
ben wir jetzt unfraglich entgegen Das Geſchäft mit ruſſi
ſcher Butter iſt, wie ſchon erwähnt, ſehr klein geweſen. Vorräte
waren nicht vorhanden und die neuen Zufuhren von Sibirien
nur ſehr minimal, da infolge der hohen Forderungen von den
deutſchen Jmporteuren nur wenig Abſchlüſſe ausgeführt waren.
Die Preiſe haben heute eine geradezu unglaubliche Höhe er
reicht, wurde doch feinſte Ware mit 128 bis 130 Mark bezahlt.“

Aber inzwiſchen ſind die Preiſe noch mehr geſtiegen, denn die
Preisnotierungen am Sonnabend, den 8. Februar, lauteten ſür
Berlin auf 134 Mark, für Hamburg gar auf 143 Mark pro 50
Kilogramm. Der Engrospreis iſt alſo jetzt höher als der bisher
übliche Detailverkaufspreis. Jntereſſant iſt, daß die Markt
hallenzeitung, die gewiß nicht im Geruch ſozialdemokratiſcher
Geſinnung ſteht, den hohen Preis der ruſſiſchen Butter auf den
hohen Zoll zurückführt, der die Ware ſo un verhältnismäßig ver
teuert, daß ſie für den deutſchen Konſumenten unerſchwinglich
wird. Genau ſo verhält es ſich aber auch mit Fleiſch und Ge
treide, das alles zugunſten der Agrarier mit hohen Wucherzöllen
belaſtet iſt. Und wenn die Sozialdemokratie auf die Folgen
dieſer Wucherpolitik hinwies, wurde und wird ſie vom Block-
geſindel, von den Konſervativen bis zu den „Freiſinnigen“, der
Verhetzung und Lüge geziehen. Wie recht wir aber haben, be
weiſt vorgenanntes Beiſpiel.

Arbeiterfrauen, merkt euch das und handelt darnach!

Richard Wagner.
Morgen, den 13. Februar, ſind 25 Jahre verfloſſen, daß

einer der größten Meiſter im Reiche der Tonkunſt, Richard
Wagner, die Augen für immer geſchloſſen hat. Daß Wagner
ein genialer Schöpfer und Bahnbrecher auf muſikaliſchem Ge-
biete geweſen iſt, iſt wohl den meiſten bekannt. Nichtsdeſto-

19. Jahrg.

weniger hat gerade das arbeitende Volk Deutſchlands und
damit auch Halles, bisher am wenigſten Gelegenheit gehabt,
die Werke dieſes Meiſters näher kennen zu lernen. Die Wag-
ner-Aufführungen im Stadttheater ſind der Arbeiterſchaft aus
verſchiedenen Gründen nur ſchwer zugänglich; für Volksvor
ſtellungen kommen die Opern Richard Wagners wegen der
hohen Unkoſten wohl auch ſchwerlich in Betracht. Um aber
auch die Halleſche Arbeiterſchaft mit dem Leben und den Wer
ken Wagners bekannt zu machen, hat der Bildungs-Aus-
ſchuß einen Richard Wagner-Abend auf den 25. Februar
(Dienstag), abends 824 Uhr feſtgeſetzt. An dieſem Abend ſollen
nach einem orientierenden Vortrage zunächſt die populärſten
Opern Wagners: Rienzi, Tannhäuſer, Lohengrin und Flie
gender Holländer in ihren wertvollſten und charakteriſtiſchſten
Teilen vorgeführt werden.

Für dieſen Abend hat der Bildungs- Ausſchuß die 40 Mann
ſtarke Kapelle des neuen Leipziger Konzertorcheſters unter
Leitung des Herrn Muſikdirektors Schütze engagiert. Die
Kapelle iſt dieſelbe, die im vorigen Jahre beim Konzert der
Thonberger Sänger das vorzügliche Streichquartett ſtellte. Für
den Sologeſang iſt die von Eichendorff-Weber-Abend rühmlichſt
bekannte Opernſängerin, Fräulein Lisbeth Stoll, wieder
gewonnen worden. Außerdem ſind noch Unterhandlungen im
Gange, um einen tüchtigen Baritonſänger für das Konzert
zu gewinnen. Dieſe Angaben beweiſen wohl zur Genüge, daß
der Bildungsausſchuß es ſich angelegen ſein läßt, mit nur
muſtergültigen und hervorragenden Darbietungen vor die Ar-
beiterſchaft zu treten.

Eintrittskarten für dieſen agnerabend gelangen
von morgen, Donnerstag, ab in der bekannten Weiſe in allen
Gewerkſchaftsburegus ſowie im Partei und
Arbeiterſekretariat zur Ausgabe. Das Mitglieds-
reſp. Verbandsbuch iſt als Legitimation vorzuzeigen. Der Ei n
trittspreis iſt, mit Rückſicht auf die hohen Unkoſten auf
40 Pfennig feſtgelegt worden. Programm und Texte wer-
den am Abend an der Kaſſe gratis abgegeben. Die Kartenaus-
gabe erfolgt nur im Vorverkauf; eine Abendkaſſe wird
nicht eröffnet.

Der Arbeiter Bildungs Verein hat beſchloſſen, ſeine
Bibliothek mit der des Sozialdemokratiſchen Vereins, Metall
arbeiter- und Tapeziererverbandes zu verſchmelzen. Der Vor
ſtand des Vereins erſucht die Mitglieder, außenſtehende Biblio
theksbücher ſo ſchnell als möglich zurückzugeben, damit die
Ueberführung der Bibliothek recht bald vor ſich gehen kann.

Der unparteiiſche Generalanzeiger kann ſich nicht ver-
kneifen, ſelbſt im Stadtverordnetenbericht die Ausführungen
unſerer Stadtverordneten ſo gefälſcht wiederzugeben, daß ent-
weder Unſinn daraus entſteht oder ſie als widerſinnig zu be
zeichnen ſind. So hat nach dem Generalanzeiger unſer Gen.
Oſterburg in der n geſagt:„Zunächſt ſtrebten die Arbeiter nach ausreichenden Löhnen;
die hier eingeführten ſog. Wohlfahrtseinrichtungen können

kaum anders als ſozialer Humbug bezeichnet werden, das gehe
ſchon aus dem ungeheuren Wechſel in dem Arbeiterbeſtande
der Gasanſtalt hervor.“

Jn Wirklichkeit hat er aber geſagt (und darin ſtimmen die
Berichte aller übrigen bürgerlichen Blätter überein „Wenn
man Wohlfahrtseinrichtungen ſchafft, um niedrige Löhne zah
len zu können, ſo iſt das nichts anderes als ſozialer r
Dieſe Ausführungen pp2 berechtigt und werden auch in bür-
gerlichen Kreiſen Verſtändnis finden. Das wünſcht aber der
Amtsmoniteur natürlich nicht und deshalb die Fälſchung. Auf
eine Fälſchung mehr kommt es dem ja doch nicht an.

Das geſtrige Konzert im Volkspark war beſſer beſucht
als das vorige. Die Kapelle des Herrn Engelmann ſpielte
die bereits vorgeſtern von uns angegebenen Programmnummern
durchaus anerkennenswert. Gerade die klaſſiſchen Sachen, wie
das Andante aus Haydns 0-dur-Sinfonie und die ungariſchen
Tänze von Brahms gelangen am beſten. Daß die Konzert-
beſucher mit den Darbietungen zufrieden waren, bewies der
lebhafte Beifall am Schluſſe einer jeden Nummer.

Kunſt-Ausſtellung. Jm ſtädtiſchen Muſeum am Großen
Berlin 11 ſind eine l neu eingetroffener Oelgemälde,Aquarelle, Holzſchnitte un Porgel anvoſen zur vorübergehenden

Ausſtellung gelangt. Profeſſor Rieß aus Deſſau iſt mit einer
Kollektion ſtimmungsvoller Oelgemälde von Landſchaften ver-
treten, die einheimiſche Malerin Marie Holze bringt einige
Motive aus der Stadt Halle, der Maler Fritz v. Heider aus
Magdeburg zeigt ſein Können in 5 Oelgemälden und 15 Porzel
lanvaſen. Außerdem ſind noch zu erwähnen die Bilder von
Emma Goerg aus Weimar und Emmy Liſchke aus München,
ferner die Aquarelle von Profeſſor Reinhardt aus Dresden,
ſowie die Gemälde von Karl Weinert aus Hannover, Zaenker-
Braeſchaet und Schmidt Roſtock. Eine in Darſtellung und
ger zugleich auffallende Kollektion Oelgemälde des Malers

HeckelDangeſtermoor zeigt, mit welchen Mitteln die moderne
Malerei Erfolge zu erzielen hofft. Ebenſo eigentümlich be
rühren die ausgeſtellten zum Teil recht rätſelhaften Holzſchnitte.

Außerordentlich

gönſtige haufgelegenheit

Infolge der enormen Nachfrage sind von morgen ab in

32 Spezial Abteilungen unseres Hauses
Neu-Audlagen von 90 fu.-Arfhe

in Begichtigung unserer Verkaufs Dekorautlonen

im Innenraum

ohne Kdufzwung gestattet.
re
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Mufeum iſt unentgeltlich geöffnet Wochentags von 11 bis

tadt- Theaters. Donnerstag
Sonntags 11 bis 2 Uhr.

Aus dem Bureau des

langt, bedeutet. Jeder Automobilfahrer kennt dieſen Schrecken
der Landſtraße, denn Panne bedeutet einen Automobildefekt.
Was alles aus einer ſolchen Panne entſtehen kann, zeigt dasneueſte Luſtſpiel von Skowronnek. Sonnabend Klaſſe Vor

ſtellung Nathan der Weiſe.
Sinfoniekonzerte der Halleſchen Orcheſter- Ver

einigun t Wie bereits angekündigt, hat Herr Profeſſor
Artur Nikiſch, Dirigent der Leipziger Gewandhaus-
Konzerte und vieler in und ausländiſcher weltberühmter
Orcheſter Vereinigungen die Leitung des ſechſten (letzten)
Sinfoniekonzerts übernommen. Soeben hat der Meiſter ſeine
Programm Vorſchläge für das am 26. Februar ſtattfindende
Konzert zuſammengeſtellt. Auf den erſten Teil des Programms
ſteht Beethoven mit ſeiner großen Leonoren- Ouvertüre und der
fünften Sinfonie (C-moll). Der zweite Teil iſt Rich. Wagner
gewidmet und zwar mit Vorſpiel und Liebestod aus Triſtan
und Jſolde und Waldweben aus Siegfried, beides in der vonRich. Wagner ſelbſt für den Konzertgebrauch bearbeiteten Aus
abe. Den Schluß des Abends bildet die Tannkhäuſer

Ouvertüre. Kartenvorverkauf ab heute bei Reinhold Koch,
Hofmuſikalienhandlung, Alte Promenade 14

Aus dem Burean des Walhalla-Theaters. Morgen, Don-
nerstag, abend findet wieder wie ſchon an den beiden voran
gegangenen Donnerstagen ein Ueberraſchungsabend mit Prä-
ſentverteilung ſtatt.

Wem gehört die Uhr? Jn den Händen der Kriminal-
polizei befindet ſich eine wahrſcheinlich aus einem Einbruchs
diebſtahl herrührende alte, kunſtvoll gearbeitete, goldene
Damenzhylinderſchlüſſeluhr Nr. 2075. Sie hat ein ſilbernes
r in dem ſich das Schlüſſelloch befindet. Der hintere
Deckel iſt golden mit erhabener Emaillemalerei. m Deckel
ſind nachfolgende Reparaturgeichen vorhanden: 4/36 K. Fl 9/509,
A 12/96, N 4/837, P 773, G L 9/59, C 1/34, 338/43, Sp 8564 L.
Desgleichen befinden ſich dort zwei kleine Elfenbeinminiatur-
bilder in Bruſtform. Die Eigentümer werden erſucht, ſich bei
e twminalabteilnng, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 62 zu
melden.

Diebe ſtatteten einem Geſchäft in der Leipzigerſtraße einen
Veſuch ab und beraubten die Kontrollkaſſe.

Jugendliche Diebe, lauter Schulknaben, haben ſich, wie
es ſcheint, zu einer regelrechten Diebesbande zuſammengeſchloſſen
und machen beſonders das Jnnere der Stadt unſicher. ie
Bande ſtiehlt beſonders Lebensmittel und Kleidungsſtücke. Es
gelingt ihr auch ab und zu Geld zu „finden“, z. B. vor einigen
Tagen ſogar 106 Mark. Kürzlich ſtahlen die Burſchen in einer

Woche 18 gruße Seefiſche, 1 Eimer Marmelade, 4 große Würſte,
6 Flaſchen Wein, 4 weſtfäliſche Brote, 3 Doſen Oelſardinen,
1. Kiſte Bücklinge, 10 Tafeln Schokolade und eine Menge
Apfelſinen. Jm Jntereſſe der Geſchäfte ſei auf einen Trick hin
gewieſen, den die Diebe anwenden, um bares Geld zu be-
kommen. Sie reißen außenhängende Waren ab und tragen ſie
in das Geſchäft mit der Angabe, ein ſoeben fortgelaufener
Junge (einer der Hnaben markiert den Ausreißer) habe die
Sachen ſtehlen wollen und ſie hätten ſie ihm abgenommen,
bäten nun aber auch den Eigentümer um eine Belohnung e
ihre Ehrlichkeit. Die Seitentaſchen ihrer Jacketts haben
die Burſchen nach innen durchgeſchnitten, und während einer
derſelben in einem Laden für wenige Pfennige etwas kauft,
ſtehlen die anderen durch die durchſchnittenen Taſchen. Kürz-
lich waren die Burſchen durch die Polizei zu einem Verhör
über ihre Freveltaten geladen. Kaum hatten ſie dem P lizei-
gebäude den Rücken gekehrt, ſo ſtahlen ſie in einem benach
varten Delikateßgeſchäft Brote und Oelſardinen, verzehrten
beides unter einem Fenſter des Polizeigebäudes und bewarfen
ſich dann mit dem, was ſie nicht hatten eſſen können. Gegen
die Knaben iſt die ſofortige Unterbringung in eine Korrektions-
anſtalt beantragt worden.

Ein Wafſſerrshrbruch, eine der täglichen Erſcheinungen
im hieſigen Straßtzenleben, überflutete heute morgen nach 6 Uhr
die Bernburger Straße vor dem Weißbierſalon, bis nach längerer
Zeit das Waſſer abgeſtellt werden konnte.

Ammendorf, 12. Februar. Wir machen die Parteigenoſſen
nochmals auf die morgen, Donnerstag (nicht Sonnabend)
im Burgſchlößchen ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam, in
der Genoſſe Kochanski- Halle über die bevorſtehenden Gemeinde-
ratswahlen ſrrechen wird und erwarten zahlreichen Beſuch.

Gedächtnis an Richard gners 25 jährigen Todestag
tterdämmerung. Von allen Seiten wird das Theater

burean mit Fragen beſtürmt, was der Titel des neuen Luſt
ſpiels Panne, das am Freitag hier zur Erſtaufführung ge

20. Febr. E. B.) Hie „Wohltat“ der Arbeiterwsh nungen e hieſtgen a kennen.
Für den Abraumbetrieb des Bergwerks Alwiner Verein beſteht
wie für die Grube ſelbſt eine Arbeiterkaſerne, deren Betrieb ab
Neujahr ein naher Verwandter des Bauunternehmer Lagls
übernahm. Weil den Arbeitern aber der Aufenthalt in der
Arbeiterkaſerne nicht beſonders behagte, andere ſchon ſeit
Monaten in der Grubenkaſerne wohnten, war die Arbeiter
kaſerne ſo ſchwach de daß von einem Vorteil für den
Pächter nicht wohl die Rede ſein konnte. Da ließ Herr Laabs
den Befehl ausgeben, daß die Arbeiter, die nicht ſofort in die

ziehen, ihre Vapiere haben ſollten. Einige
Galizier kamen auch dieſem Befehle nach, aber nur für kurze
Zeit, denn infolge der zahlreichen „kleinen Einwohner“ der
Kaſerne, die den armen Galiziern die Nachtruhe raubten,
kehrten dieſe ſonſt ſehr anſpruchsloſen Arbeiter der Kaſerne den
Rücken, damit aber den Herrn Laabs erzürnend. Denn er
ließ durch ſeinen Buchhalter und Bauführer den Arbeitern
kund und zu wiſſen tun, ſie entlaſſen ſeien. Aber nicht
genug damit. Sie ſollten für die am Tage der Entlaſſung ge
arbeiteten Stunden auch noch keine Bezahlung erhalten. Alſo
dreifache Strafe: Erſtens, für ihre 83 Pf. Stundenlohn zwangs-
weiſes Wohnen in der von Ungeziefer ſtrotzenden Arbeiter

Fue

kaſerne, zweitens wegen Weigerung gegenüber dieſer Aus
beutung Entlaſſung und drittens Nichtbezahlung für geleiſtete
Arbeit. Man ſollte meinen, das wäre Strafe genug. Aber
nein, Herr Laabs wollte die unbotmäßigen Arbeiter gründlich
ſtrafen. Als einige der entlaſſenen Arbeiter auf der Grube zu
arbeiten anfingen, verlangte er auch hier ihre Entlaſſung. Man
ſieht, wie die „Wohltat' eines „Arbeiterheims“ von Unter
nehmern ausgenutzt werden kann, wenn man dieſes Arbeiter
heim“ als eine Einnahmequelle anſieht. Ueber andere Miß
ſtände ſowie die Behandlung der Arbeiter unter der Oberhoheit
des Herrn Laabes werden wir ſpäter berichten, wenn man nicht
einſehen ſollte, de Arbeiter ſozuſagen auch Menſchen ſind und
auf menſchliche eband wng Anſpruch, erheben dürfen Den
Arbeitern iſt aber zur Herbeiführung beſſerer Verhältniſſe nur
der Rat zu geben Organiſiert euch.

Bruckdorf, 10. Februar. (E. B.) Nicht genug damit, daß
man die Söhne des Südens nach Deutſchland lotſt, damit ſie
die Arbeitsloſigkeit noch erhöhen, konnte man am letzten
Sonntage auch noch ſehen, daß ſelbige mit dem Vorarbeiter
Jlemann auf einem Neubau der chemiſchen Fabrik bei Ainmen-
dorf Beton ſtampften. Ob dieſe Arbeit nach dem Geſetz zu
läſſig iſt, oder ob die polizeiliche Genehmigung zu dieſer Ar
beit erteilt war, entzieht ſich unſerer Keuntnis. Wenn dieſe
Arbeit aber ſo eilig iſt, gibt es jedenfalls arbeitsioſe Bau
r genug, welche an Wochentagen die Arbeit verrichten

nnen.

Friedrichſchwerz, 10 Februar. (E. B. Keilerei mit Tanz
vergnügen gab es im benachbarten Döblitz anläßlich des vom
Kriegerverein veranſtalteten Balles zu Kaiſers Gehurtstag.
Während das Vergnügen im beſten Gange war, entſtand
zwiſchen dem Gutsbeſitzer Kaleis sen. und dem Maurer Bock
ein heftiger Wortwechſel, der damit endete, daß B. von ſeinem
Kameraden K. einige ſchallende Ohrfeigen erhielt und dann
von anderen Kameraden aus dem Lokal gebracht wurde, ihn
ſo ſeines Ballvergnügens beraubend. Ein gerichtliches Nach
i ſcheint dieſe denkwürdige Geburtstagsfeier beſchließen zu
ollen.

Nietleben, 10. Februar. E. B.) Ein Sittlich-
keitsverbrechen ſcheußlichſter Art beging am 22. Ja-
nuar der im letzten Herbſt vom Militär entlaſſene 23fährige
Schneider Hermann Borgis. Der jugendliche Lüſtling und
ſeine Anhänger verſuchen jetzt die Sache ſo hinzuſtellen, als
ob der Kinderſchänder die Tat in einem unzurechnungsfähigen
Zuſtande begangen habe. Wie ſeinerzeit die Silberlöffeldieb-
ſtähle der ſagen Wrede als unabwendbare Folge der der

ürſtin anhaftenden Kleptomanie betrachtet wurden, ſo willderr Borgis die Tat im Zuſtande eines Krämpfe-Anfalles ge-

tan haben. Seit ſeiner Entlaſſung vom Militär leidet Borgis
tatſächlich an Krämpfe-Anfällen, doch die raffinierte Art, wie
der Schürzenjäger zur h ſeines Vorhabens ſchritt,
läßt nicht auf einen ſogen. Därmmerzuſtand ſchließen. Am
Mittwoch, den 22. Januar, war Frau Borgis mit ihrer er-
wachſenen Tochter nach Halle gegangen, kein Menſch war mehr
zu Hauſe. Ueber der Borgisſchen Schneiderwerkſtätte wohnt
der 60 Jahre alte Arbeiter Ernſt Wahl. Jn der Familie
Wahls wird ſeit Jahren ſeine Enkelin Luiſe Reißner aufge
P gen Das Mädchen iſt jetzt 1224 Jahre alt, groß und kräf-
g gebaut, und hatte ſchon zu wiederholten Malen für Bor-

gis Botendienſte verrichtet. Am genannten Tage nachmittags
rief Borgis das Kind in die Küche, um angeblich einen Wezu beſorgen. Kaum war das Mädchen eingetreten, verſchloß

W r 4 a
fahrende Turen, zog das Mädchen

e tt zur uefuhrung des Verbrechens.Küche
Auf den e e We waitigten eilte die im Hausftur

hende Sennemenn die Treppe hinauf und
machte Frau Wahl auf das Geſchrei aufmerkſam. Mittlerweile
aber halte Borgis das Mädchen wieder herausgelaſſen. JnGegenwart der d Borgis erzählte dann das geängſtigte
Mädchen ihren Großeltern, daß ſie von Borgis an
worden ſei. Jm Laufe der nächſten Tage ſtellten ſich dann
bei dem Kinde heftige Blutungen ein. Der zu Rate gezogene
hieſige Arzt Dr. Gäbelein gab Frau Wahl den Rat, das ind
in der Halleſchen Frauenklinik unterſuchen zu laſſen. Am
27. Januar wurde das Mädchen dort unterſucht und das Ver
rer feſtgeſtellt. Am 28. Januar war die Sache bereits an
ezeigt, eine Verhaftung r aber nicht. Infolge derelge haben vergangene Woche in Zſcherben beim Amts

vorſteher zum Zwecke der Feſtſtellung des Verbrechens Ver-
öre ſtattgefunden. Nach Feſtſtellung des Verbrechens aber betürmten fie Angehörigen des Borgis den Großvater des ge
chändeten Kindes mit Bitten, er ſolle die Sache nicht zur

Anzeige bringen, um ſie vor der n nicht zu kom-
romittieren. Auch der zukünftige Schwiegervater des Kinder
chänders, ſuchte in dieſem inne auf Wahl einzuwirken.,

Glauben denn die Herrſchaften, die Kinder der Arbeiter ſind
weniger wert, als die ihrigen Oder ſind ha und ſeine
Anhänger der Meinung, Wahl und ſeine Angehörigen fühlen
das Schimpfliche eines ſolchen Anerbietens nicht Was wäre
wohl eingetreten, wenn die Verhältniſſe umgekehrt lagen und
das geſchändete Kind der Frau Borgis gehörte Würde dann
Frau Vorgis und ihr Anhang auch von einer Anzeige ab-
eſehen haben Das dir geſchilderte Verbrechen iſt im Orteſhon längſt öffentliches Geheimnis. enn Ar

beiter ſich in unferem Orte das geringſte zuſchulden kommen
laſſen, dann ſorgen die Schmoks der bürgerlichen reſſe da
für, daß die Sache ihren Leſern brühwarm aufgetiſcht wird.
Wenn das aber einen der Jhrigen vetrifft, dann ſchweigt des
Sängers Höflichkeit. Und ſolche Blätter werden noch von
Arbeitern geleſen.

Aus den Nachbarkreſſen.
Aus dem Arbeiter Turnerbunde.

Der Kreisturntag des zweiten Kreiſes Sachſen Anhalt-
Braunſchweig), dem die Vereine von Halle und Umgegend an
gehören, fand am 2. Februar in Magdeburg ſtatt. An-
weſend waren 85 Delegierte, außerdem 5 Vorſtandsmitglieder,
4 Bezirksvertreter und 2 Kaſſierer. Der Kreis zählt in ſechs
Bezirken 84 Vereine mit 7089 Vereinsangehörigen, das iſt ein
Mehr von 1261 gegen das Vorjahr. Jm Laufe des Geſchäfts
jahres ſind 15 Vereine dem Kreiſe beigetreten, ausgetreten ſind
5 Vereine, eine Zentra iſation hat in 4 Vereinen ſtattgefunden.
Frauenabteilungen beſitzen 25 Vereine. Jm Kreiſe haben je
eine Vorturner- und eine Vorturnerinnenſtunde
Die erſtere war von 79, die letztere von 60 Teilnehmern
beſucht.

Der Kaſſenbericht ergab eine Einnahme von 1083,59 Mk
und eine Ausgabe von 820,12 Mk., ſo daß ein Beſtand von
263,47 Mk. vorhanden iſt. Der gedruckte Bericht des Kreis
vertreters ſoll ſpäter mindeſtens achr Tage vor dem Kreisturn
tage den einzelnen Vereinen zugeſtellt werden. Das nächſtKreisturnfeſt Ha 1909 in Deſ 3 au ſtattfinden. Nachdem Turn

genoſſe Jeuthe- Deſſau einen über Jugenderziehun
gehalten wurden einige Statutenänderungen vorgenommen
Der Kreisbeitrag wurde auf der alten Höhe belaſſen.

Die Vorſtandswahl ergab folgendes Reſultat: Vorſitzend
O. Bürger-Halle, 1. Turnwart H. Krull-Magdebur
2. Turnwart K. Sattler Sudenburg, Kaſſierer G. Jeuthe-
Deſſau, Schriftführer A. Barthel-Fermersleben.

Folgende Anträge fanden Annahme: 1. Die Kreisvor
turnerinnenſtunde wählt den Kreisfrauenturnwart ſelbſt und
ſchlägt denſelben den Kreisturntag zur Beſtätigung vor. 2. Den
Turnſtoff zu den Kreisvorturnſtunden und Vorturnerinnen-
ſtunden drucken zu laſſen. 3. Die Diäten für die Vorſtands-mitglieder und S. irksvertreter reſp. Turnwarte, welche am

Vorabend an der Sitzung teilnehmen, auf 5 Mk. feſtzuſetzen
und Arbeitsverſäumnis. 4. Für die Herſtellung der Formulare
zur einheitlichen Regelung der Beiträge die Koſten zu bewilligen

Zum Schluß wurde die Klage des Oſterweddinger Turn
vereins zur Sprache gebracht Nach längerer Debatte, es

S.
Kleines Feuilleton.

Der Ball im künſtlichen Walde. Luxus und Verſchwendungs
ſucht haben bei unſern „Erſtklaſſigen“ eine Stufe erreicht, die
ſehr oft an die herrſchenden Klaſſen des verſinkenden Roms
erinnert. Der Gipfel auf dieſem Gebiete dürfte erreicht ſein
durch einen Ball einiger amerikaniſcher Millionäre, über den
der Täglichen Rundſchau aus Neuyork folgendes be
richtet wird.

„Mit einer erſtaunlichen Opferfreudigkeit ſuchen ſich die Mil
lionäre von Philadelphia gegenſeitig in Abſonderlichkeiten zuübertrumpfen. Vor einigen Tagen opferte ſchon Paul 400 000

Mark für ſeinen berühmten Schmetterlingsball, bei dem, wie
man berichtet, Zunderte von ſeltenen lebenden Faltern über
den tanzenden Vaaren freigelaſſen wurden, und ganz Phila
delphia jubelte bei dem Gedanken, den Neuyorker Millionären
den Rang abgelaufen zu haben. Pauls Lorbeerkranz iſt ſchon
erwelkt. Philipp Randolph hat ihn beſiegt: er hat es fertig
gebracht, für ein Ballfeſt 860 000 Mark auszugeben. Es war
der Eintritt ſeiner Tochter Dorothy in die Geſellſchaft von
Philadelphig, und das denkwürdige Ereignis ſollte von vorn
herein etwas Außergewöhnliches ſein.

Als die Gäſte die prachtvolle Villa Randolphs betraten, blie-
ben ſie verblüfft ſt ehen. Das ganze Haus war in einen Wald
verwandelt: mächt ige Baumſtämme ragten empor, mit dichtem

Der große Tanzſaal dagegen war von Bäumen umrahmt, die
durch geſchickte Ausnutzungen von Spiegelwirkungen einen un-
e tiefen Forſt vortäuſchten. Jn den übrigen Bäumen
raſchelte natürliches Laub unter den Füßen der Gäſte, Gräſer
bogen ſich, und unter Palmen und Büſchen blühten im friſchen
Erdreich allerlei köſtliche Blumen. Zwiſchen den Aeſten des
Waldes flatterten Hunderte von Kanarienvögeln, Nachtigallen
und Droffeln und ihr Gezwitſcher miſchte ſich in die Klänge des
rerborgenen Orcheſters. Jn den Vächen und Seen aber tum-
melten ſich Schaaren von Goldfiſchen. Auf den Stegen, an den
Ufern drängten ſich die Damen, Netze und Angelgeräte lagenſorglich bereit und fröhliches Jagdvergnügen verkürzte ben
Schönen die Tanzpauſen. Den gefangenen Vögelchen gab man
die Freiheit wieder, um ſie dann wieder anmutig mit dem Netz
zu haſchen. Und die geangelten Goldfiſche mußten den kleinen
Scherz mit dem Angelhaken nicht gleich mit dem Leben be
zahlen. Man warf ſie wieder in die Fluten und freute ſich andem reizenden Spiel, wie die zappeinden, kleinen Waſſerbe
wohner dann pfeilſchnell durch den See ſchoſſen, hin und her,
und den ſchlimmen mit dem Angelhaken nicht ver-
geſſen zu können ſchienen. Auch ſonſt wurde auf dieſem Feſte
ſtark nach koſtbaren Goldfiſchen geangelt; einige Gäſte ſollen
auch für ſich tatſächlich einen gefangen haben, den ſie aber zu
behalten gedenken.“ regiſtriert das „Hof“organ, ohne daß
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Solche Vorkommniſſe

es etwas hin e wüßte. Wer die Berechtigung der gegen-wärtigen Geſe ſchaftsordnung in Zweifel zieht, hat allerdings
5 hnung von den Bedürfniſſen der „Creme“ der Geſell

aft.
Gegoſſene Häuſer. Der berühmte amerikaniſche Erfinder

Thomas A. Edinſon iſt vor einigen Monaten mit einer epoche-
machenden Erfindung vor die Oeffentlichkeit getreten. Erwill mit Hilfe eines von ihm konſtruierten Syſtems Häuſer
aus Zement herſtellen, die bedeutend billiger kommen würden
als die jetzt erbauten Häuſer. Ein Fachmann in Graz, der ſich
um nähere Mötteilung über die Erfindung an Ediſon wandte,
erhielt von dieſem ein Schreiben, dem wir nach dem Wiener
Fremdenblatt nachſtehendes entnehmen: „Jch habe jetzt
ein Modell, von einem Viertel der Größe, wie ſie Neuyorker
Baumeiſter gezeichnet haben. Jn dieſem Winter werde ich die
eiſernen Formen bauen und die Maſchinerie konſtruieren, wo
mit ein Haus in voller Größe in zwölf Stunden gegoſſen werden kann, wenn die Formen zugerichtet ſind. Nach ſeas Tagen

werden die Formen beſeitigt und das Haus wird fertig ſein,
einſchließlich der Treppen, Abteilungen, Bäder und dergleichen.
Nachdem es ſechs Tage getrocknet hat, wird es beziehbar ſein.
Wenn dieſes Haus nicht mehr als 1000 Dollar koſten ſoll, muß
es dies iſt wichtig auf ſandigem Grund errichtet werden,
da das Material, das für den Keller ausgegraben wird, alles
iſt, was man an BVaumaterial braucht, ausgenommen natürlich
den Zement. Die Koſten der eiſernen Formen werden unge
fähr 25 000 Dollar betragen, die Koſten der andern Maſchinerie
ungefähr 15 000 Dollar. Mit dieſer Ausrüſtung kann eine un-
beſchränkte Anzahl von Häuſern gebaut werden. Wahrſchein-
lich wird man Aktiengeſellſchaften errichten, die mehrere For-
men herſtellen dürfen, jede nach einer andern Zeichnung, und
die Sache überhaupt geſchäftlich betreiben werden. Bei der
Beſchäftigung mit dieſen Plänen hat mich nicht der Gedanke
geleitet, dabei Geld zu verdienen, und ich werde gern Geſell
ſchaften von gutem Rufe die Erlaubnis geben, ſolche Formen
zu bauen und Häuſer damit zu errichten, ohne von ihnen Geld
für Patente zu fordern. Die einzige einſchränkende Bedingung,
die ich dabei ſtellen werde, wird ſein, daß die Haupläne mir ent-
ſprechen und daß man gutes Material dabei benutzt. Achtungs
roll Thomas A. Ediſon.

Sträflicher Blidungsdrang. Jn Preußen hat man ſich daran
gewöhnt, auf gewiſſe r in Süddeutſchland nur
mit Neid blicken zu können, beſonders in Fragen des Schul-
weſens; und tatſächlich iſt dieſer Neid J nur allzu ſehr
am Platze. Daß aber auch ſüdlich des Mains manch toller
Spuk im Schulweſen ſich geltend macht, davon zeugt ein Vor
gang, den die Bad. Landeszt g. der Vergeſſenheit entreißt.
Demzufolge wurde im Sommer 16901 an der bayriſchen Univer
ſität Würzburg ein Ferienkurſus für Volksſchullehrer abge-
halten. Einen badiſchen Lehrer trieb es, an dieſem Kurſus
teilzunehmen, und da ſeine Ferien ſich mit der Zeit jenes
Kurſus nicht deckten, richtete er an die Schulbehörde ſeines
Ortes die Bitte, die bevorſtehenden Ernteferien acht Tage frü-
her zu verlegen. Die Antwort lautete mit klaſſiſcher rze:

Dem Hauptlehrer N. N. iſt auf ſein Geſuch zu erwidern;
1. Der Lehrer weiß heute ſchon mehr als die Kinder, ein

weiterer Lehrkurs iſt daher unnötig.
2. Würzburg r eine bayeriſ v e Univerſität wir wiſſen

nicht, ob ſie auch für badiſche Lehrer einen Wert hat.
3. Wir brauchen unſere Ferien für unſere Schulkinder

zur Ernte und nicht, wenn der Lehrer nach Würzburg will,
Das Geſuch wird hiermit abgelehnt.

Der Vorſitzende: N.
Die glückliche Gemeinde, deren Jugend unter der Obhut

einer ſolchen Schulbehörde ſteht, ſollte ernſtlich erwägen, ob
nicht die Schulkinder heute ſchon mehr wiſſen, als der Vor
ſitzende N. Dann iſt ja die Schule n der vom fauſtiſchen
Drang beſeſſene 77 kann zum Teufel nach Würzburg ge
jagt, und die Schuljugend gänzlich der Landwirtſchaft über-
liefert werden.

Ein lohnender Frauenberuf. Die Ehe iſt ein Vogelhaus: wer
drin iſt, möchte gern heraus ſagt das bekannte Sprichwort.
Aber da es nicht ganz gleichgültig iſt, wer von den Gatten den
Käfig zuerſt verläßt, vielmehr mancherlei Gewinn dem winkt,
der dem andern den Vortritt läßt, ſo ſucht nicht ſelten eine
Ehchälfte die andere mit Liſt herauszulocken: man ſucht einen
„Grund“ zur Eheſcheidung. Wem's zu lange dauert und wer
Geld hat, betraut mit dem Suchen ein Detektivbureau. Wer
viel Geld hat, kann ſicher ſein, daß ihm geholfen wird. Ein
e Bureau „findet“ dann allemal. ie, das verrät ein

nſerat des Berl. Lokalanz., welches folgendermaßen
ausſieht

Detektivgehilfin,
als ſolche findet eine junge, intelli
ente und hübſche Dame in einer
heſache bei ſehr hohem Verdienſt,

monatlich 200-—800 Mark, in einem
Jnſtitut feſte Stellung. Offerten
erbeten unter M. J. 87 Filialexped.
d. Bl. Friedrichſtr. 105 a.

Errätſt du, ahnungsloſer Leſer? Noch nicht? Dann
erinnere dich des Prozeſſes gegen den Privatdetektiv Grütz-
macher, der vor etwa zehn Jahren großes erregte.
Grützmacher hatte den Auftrag, für die Gattin eines reichen
Kaufmanns, dieſem einen „Ehebruch“ nachzuweiſen. Er ſuchte
als Gehilfin eine junge, intelligente und hübſche Dame, ſorgte
für die nötige „Gelegenheit“ im Hotel und notierte vom Neben
zimmer aus bequem den nötigen Fall. Daß der geriebene
Detektiv dabei ausglitt und ins Zuchthaus rutſchte, war ein
nicht vorauszuſehendes Malheur: entgegen ſeinem Eide ſtellteich diesmal heraus, daß die Tugend ßes betr. Ehemannes der

Attacke ſtandgehalten hatte. Vielleicht lag's nur daran, daß
die Detektivgehilfin nicht hübſch und intelligent genug geweſen.

Damit, daß dieſes bisher nur heimlich betriebene intereſſante
Gewerbe nun dem öffentlichen Wettbewerb erſchloſſen wird,
kann der Lokalanzeiger dem Kranz ſeiner in dieſer z
bekanntlich hervorragenden VBlatt einfügen. s erdienſte ein neues ruhmreich
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Zeitz, 11. Februar. (E. B.) Der Sturm gegen die
Arbeiter -Turnvereine. r der Arbeiter Turnverein
Aue hat das Verbot, jugendlichen Perſonen Turnunterricht zuerteilen, erhalten, unter der gleichen Begründung von der mit
jachgewieſenen wiſſenſchaftlichen und Ktuihen Befähigung. Die

zugeſandten Schreiben ſind auf dem Wege der Vervielfältigun
hergeſtellt, nur der Name des Vereins wird ausgefülit, es iſt
alſo ein Zug gegen alle Arbeiter-Turnvereine unternommen.
Schaden hat die Arbeiterſchaft davon nicht, es iſt im Gegenteil
gut, wenn die Kluft immer größer wird.

Teuchern, 11. Februar. (E. B.) Zur Kanaliſations
frage. Jn unſerer Stadt, welche kaum zur Hälfte mit
Kanaliſation verſehen iſt, kommen die Bewohner der nicht
kanaliſierten Straßen häufig in die „angenehme“ Lage, Straf-
mandate zu erhalten, weil Waſſer in die Straßenrinnen ge
ſchüttet wird. Es wird den Hausbeſitzern anheimgegeben, ſelbſt
einen Kanal oder ein Senkloch anlegen zu laſſen. Natürlich
koſtet eine derartige Einrichtung auch Geld, aber „nehmen Sie
doch mehr Miete“, erklärte Stadtſekretär Görlitz einer „be
ſtraften“ Frau! Gewiß, der Herr hat recht, wenn's die
Mieter nicht können, wer kann es dann Die Mieter ſchwimmen
ja bekanntlich im Ueberfluß und können leicht noch eine Mehr
belaſtung ertragen! Auch die Errichtung von Senklöchern
kann nur aufs Wärmſte empfohlen werden, dieſe Löcher fördern
die Geſundheit ganz ungemein! Die Herren, die dieſe „guten
Ratſchläge“ erteilten, haben doch ganz ſicher viel Erfahrung
und wiſſen auch genau, was den Mietern frommt.

Nur eine Frage ſei noch erlaubt: Gibt man allen Haus-
beſitzern ſolche „guten Ratſchläge“? Hat man beiſpielsweiſe
auch einem Kaufmann in der Probſteiſtraße, der nebenbei auch
Stadtverordneter iſt Vorhaltungen gemacht? Dort mündet
ein ziemlich ſtarkes Ausgußrohr direkt auf die Straße. An
kalten Tagen war ein Teil der Straße ſtets mit Eis bedeckt.
Dem Nachbar des Kaufmanns wurde durch Polizeibeamte der
Beſcheid, die Straße vor ſeinem Hauſe eisfrei zu machen. Hat
Herr Robert Näther auch dieſe Aufforderung erhalten, oder
machte er ſich durch Bezahlung von Strafmandaten von der
Straßenreinigung frei? Eme Aufklärung wäre hier wohl am
Platze!

Wildſchütz, 11. Februar. (E. B.) Die Kritik des
Volksblattes hat es dem Gaſtwirt Becke angetan. Jhm
hat unſere Notiz vom 20. Januar gar nicht dern Er
dokumentierte uns dieſes Mißfallen durch die ſofortige Ab
beſtellung des Volksblattes. Wir ſind ganz zerknirſcht und
müßten nun eigentlich als reuige Sünder pater peccavi
ſagen. Leider haben wir dazu noch keine Gelegenheit. Wohl
hat Herr Becke den Riß im Pferdeſtall durch einen Maurer
beſeitigen laſſen und ſo ſeinem Gebäude neuen „Halt“ gegeben,
aber kleine Mängel ſind doch noch vorhanden. Wie
ſieht es beiſpielsweiſe mit dem Notausgang aus. Ein ſo be
nanntes Loch iſt zwar vorhanden aber keine Treppe und die
Tür iſt außerdem auch noch vernagelt! Geſetzt den Fall, es
bricht in dem Lokale ein Feuer aus. Die durch den „Notaus
gang“ Flüchtenden riskieren Weh und Beine und den im
hinteren Teile des Saales Beſindlichen bleibt nur ein Sprung
durch die Fenſter übrig. Hat Herr Becke denn genügend
Betten, damit die Springenden wenigſtens nicht ſo hart fallen
Weiter wollen wir Herrn B. verraten, daß der Giebel am
unteren Hauſe nicht mehr taktfeſt erſcheint. Er mag da beizeiten
Abhilfe ſchaffen, ſonſt verringert ſich die Höhe der Gaſtſtube
noch um eine Kleinigkeit.

Auch im Gebäude ſelbſt ſoll nicht alles zum Beſten aus
ſehen. Wenigſtens klagen frühere Bewohner ſehr lebhaft, und
ein drin beſchäftigter Arbeiter war froh, daß er mit heiler Haut
wieder herausgekommen iſt!

W Becke iſt jetzt auf der Suche nach dem Verräter. Er
will ihn, wenn er ihn erwiſcht, gehörig „antreten“ laſſen. Nun,
auch in Wildſchütz hängt man keinen, bevor man ihn hat. Und
beim „Antreten“ kann auch mancher ſchiefe Tritt vorkommen.

Merſeburg, 11. Febr. Jn die Bibliothekskommiſſion
ſind vom Kartell die Genoſſen Schneider, Horn und Lützken
dorf gewählt worden. Genoſſe Horn iſt jeden Sonntag vor
mittag von 1/31 I 12 Uhr zur Ausgabe der Bücher in der
Funkenburg anweſend. Jeder Gewerkſchaftler hat das Mit
liedsbuch vorzuzeigen. ämtliche außenſtehende Bücher ſindza zum 23. ds. Mts. zwecks Jnventur abzuliefern.

Trebnitz, 11. Februar. (E. B.) Ein ſchabernäckſches Weib.
Am Abend des 9. September vorigen Jahres t die 15 jährige
Tochter eines Landwirts in Trebnitz bei Merſeburg an der
Wohnung der mit ihren Eltern verfeindeten firau Lina Schreiber
vorüber. Sie ſah Frau Schreiber an einem Fenſter ſtehen, bei
ihrer Annäherung aber zurücktreten und das Fenſter ſchließen.
Nachdem ſie an dem Hauſe vorbeigegangen war, hörte ſie das
Fenſter wieder öffnen und fühlte naſſe Tropfen auf ihrem Arm.
Sie hielt ſie für Waſſertropfen, empfand aber bald ein Brennen
in der Haut, auch zeigten ſich auf ihrer Bluſe zerſtörende rot
braune Flecken. Am Abend des 14. September geſchah ihrer
Schweſter auf einem Tanzvergnügen, an dem auch die Se
Schreiber teilnahm, ein ähnlicher, böſer Schabernack. Auch ſie
erzielt während eines Tanzes, bei dem ſie in der Nähe der
Frau Schreiber zu ſtehen kam, auf ihr weißes Tanzkleid rot
braune Flecken, die ſogar die Unterkleider durchdrangen. Eine
neben ihr ſtehende Freundin bekam gleichfalls von der zer-
ſtörenden Flüſſigkeit etwas ab. Auch der Fußboden zeigte an
der Stelle, wo die beiden geſtanden hatten, ſchwarze Brand-
flecke. Ein Tänzer ſah in der Hand der Frau Schreiber ein
Fläſchchen, das er für eine Benzinflaſche hielt. Die zerſtörende
Flüſſigteit wurde in ſämtlichen Fällen als Schwefelſäure feſt
geſtellt. Die Schreiber wurde allgemein im Tanzſale für die
Schuldige gehalten und ſoll nach dem Tanzvergnügen ver-
prügelt worden ſein. Das Schöffengericht in Merſeburg hatte
ſie der ihr zur Laſt gelegten Sachveſchädigungen in Verbindung
mit fahrläſſiger Körperverletzung ſchuldig befunden und ſie des
wegen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Hiergegen hatte
ſie Berufung eingelegt mit der Begründung, daß ſie an ſämt-
lichen Vorfällen völlig unſchuldig ſei. Sie habe noch niemals
Schwefelſäure im Hauſe geführt, ſchon aus Rückſicht auf ihr
vierjähriges Kind. Die Straflammer verwarf aber die Be
rufung. Die Angeklagte ſich ſogar nicht bloß der fahr-
läſſigen ſondern der vorſätzlichen Körperverletzung ſchuldig ge
macht. Der Staatsanwait bedauerte, daß nicht auch ſeitens der
Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt ſei, ſonſt würde er noch
Erhöhung der Strafe beantragt haben. d So

Schlettan, 11. Februar. (E. B.) Vater un ohn aueinem Nachbardorfe ſtanden jüngſt vor dem Halleſchen Schöffen
wegen gegenſeitiger Beleidigung unter Anklage. Beide

ind Hausbeſitzer und der alte Herr trug eine Anzahl Orden
auf der Bruſt. Der Sohn verlangte die unbedingte Beſtrafung

des Vaters, da letzter Schw ſoeertoEter wögntätlich beleidigt haben u e ar ch vor an
tlichkeit di 2 tte,e n nSangerhauſen, 11. Februar. Eine Warnung! Die

Unternehmer im Baugewerbe des Kreiſes Sangerhauſen haben
am 9. Februar in Roßla die Gründung eines Arbeit
geber- Verbandes für das Baugewerbe im Kreiſe
Sangerhauſen beſchloſſen. Sitz des Verbandes iſt Sanger-
hauſen. Der neue Kreisverband wird ſich dem Bezirksverband
anſchließen. Nur ein geſchloſſenes Ganzes kann mit Erfolg
operieren, erklärte ein Redner in Roßla. Mögen die Arbeiter
p denken und ihre Organiſation nach Möglichkeit aus

auen.

Stolberg, 11. Februar. (E. B.) Zum Nachdenken
für Arbeiter! Wer die Erwerbsverhältniſſe der hieſigen
Arbeiter nicht kennt, kann faſt zu der Ueberzeugung kommen,
die Arbeiter lebten aus dem Vollen. Wenigſtens läßt die
Jntereſſeloſigkeit der Arbeiter dieſen Schluß zu.
Und doch ſind in Wirklichkeit die Verhältniſſe überaus traurige.
Etwa 160 Arbeiter befinden ſich unter den rund 2000 Ein
wohnern unſeres Städtchens. Von den 160 arbeiten gegen
100 für die fürſtlich Stolbergiſche „Herrſchaft“, d. h. nur im
Winter, im Sommer müſſen ſie ſich nach anderer Arbeit um
ſehen 30 weitere ſind als Bergleute tätig und die übrigen
arbeiten in verſchiedenen Berufen. Der Lohn aller Arbeiter
iſt ein denkbar niedriger, man kann ihn höchſtens als Trink-
geld bezeichnen Die Arbeitszeit, die an und für ſich ſchon
nicht a kurz iſt, wird durch die weiten, ſtundenlangen Wege
zur Arveit noch ſehr erheblich verlängert. Die kargen Löhne
der Männer zwingen auch die Frauen zur Mitarbeit Einige
ſind für Nordhäuſer Firmen tätig, andere wieder ſuchen in
der Zigarrenfabrik Beſchäftigung. Daß in ſolchen Familien
von einem Familienleben keine Rede ſein kann, iſt wohl ſelbſt
verſtändlich.

Viele der Arbeiter ſcheinen nun aber die Hoffnung auf eine
Beſſergeſtaltung der Verhältniſſe aufgegeben zu haben. Jſt
aber wirklich jede Beſſerung unmöglich Ja und nein!
wenn die Arbeiter in ihrer Gleichgültigkeit weiter leben, ſich
um weiter nichts kümmern als um ihr lärgliches täglich Brot!
Die r laſſen ſich ändern, wenn nur die Arbeiter
ernſtlich wollen! Die meiſten haben nur Furcht vor
der fürſtlichen „Herrſchaft“/. Gewiß, ein einzelner kann nichts
erreichen, nur durch den Zuſammenſchluß aller
kann der Ausbeutung ein Paroli geboten werden. Tretet
deshalb den Organiſationen auf wirtſchaftlichem und
politiſchem Gebiete bei. Sucht euch durch Leſen der Arbeiter-
preſſe Aufklärung über alle Fragen zu verſchaffen!
Dann kann es auch beſſer werden Solange aber die
Arbeiter vereinzelt daſtehen, ſind ſie ein Spielball in den
Händen ihrer „Arbeitgeber“. Solange ſie ſich von den bürger-
lichen Blättern verdummen laſſen, werden ſie nie etwas er-
reichen. Frecher denn je tritt die bürgerliche Preſſe gegen die
Jntereſſen der Arbeiter auf, die heute noch zu ihren Leſern
zählen Jmmer enger koaliert ſich das Unternehmertum, um
den berechtigten Forderungen der Arbeiter nicht nachgeben zu
müſſen. Stärker und immer ſchroffer verſucht die Reaktion
die politiſchen Rechte der Arbeiter zu beſchneiden und zu ver-
nichten Und da will der Arbeiter gedankenlos, ohne
Teilnahme beijſeite ſtehen er 5 ſich und ſeine
Familie beſſeres ſchaffen will, der muß ſich in der Vereini-
ung mit ſeinen Klaſſengenoſſen Rechte erkämpfen!Je einiger die Arbeiter ihren Gegnern entgegentreten, deſto

weniger kann man dem Einzelnen anhaben! Nur in der
Organiſation liegt die Kraft, die die Gegner der Arbeiterſchaft
unſchädlich machen kann

aller
einen

Kölleda, 11. Februar. Wie ein Graf ſich willige
Arbeiter ſchafft. Der Graf Werthern-Beichlingen ver
kündet: „Jch will fleißigen Arbeitern die Möglichkeit
geben, eigenen Grundbeſitz zu erwerben, und verkaufe zu die
ſem Zweck kleine Rentengüter, beſtehend aus einem
neuen hübſchen Hauſe mit Stall, Scheune, Gartenland und
etwas Feld. Das Kapital wird zum größten Teil von der
Rentenbank übernommen, ſo daß der Käufer nur eine ge
ringe Anzahlung zu leiſten braucht und den Reſt
durch Zahlung einer Rente tilgen kann. Von die-
ſer Rente erſtatte ich einen Teil als Wohnungszuſchuß, ſo
lange der Käufer bei mir arbeitet.“

Der Erlaß macht ſich ſehr nett, ſieht auch recht nach „Wohl-
wollen“ und Arbeiter,freundlichkeit“ aus. Aber ganz ohne
Pferdefuß wird der abzuſchließende Vertrag nicht ſein. Ein-
mal heißt es: durch Zahlung einer Rentel und ferner: ſo
lange der Käufer bei mir arbeitet! Der eventuelle Käufer
eines ſolchen „Rentenguts“ liefert ſeine Freiheit dem Herrn
Grafen aus, er iſt an die Scholle gefeſſelt. Will er ſpäter
einmal die geſegneten Gefilde verlaſſen, dann iſt's mit der
Herrlichkeit des „eignen“ Grundbeſitzes“ vorbei. Der Herr Graf
aber hat dann das Nachſehen nicht!

Ermsleden, 11. Februar. (E. B.) Schwergeahndete
Voliziſtenbeleidlgung. Der Arbeiter Apel aus dem
Rachbarsdorfe Sinnsleben geriet am 25. Auguſt v. Js. auf demSchützenfeſte in große Erregung darüber, daß ein Poliziſt einen
Arbeiter ſiſtierte. Jener Arbeiter war in den Verdacht geraten,
eine Budenplane zerſchnitten zu haben, wovon Avel aber keine
Kenntnis gehabt. Als der Poliziſt den Arbeiter wegführte, riefApel dem Beamten die Worte zu: „Sie haben wohl Tinte ge
ſoffen.“ Das hieſige Schöffengericht verurteilte Apel wegen
der Beleidigung zu drei Wochen Gefängnis. Auf eingelegte
Berufung ſeitens des Verxurteilten ermäßigte das Landgericht
Halle die Strafe auf 30 Mark.

Geywerkſchaltliches.
Einheitlicher Tarif für das Baugewerbe. Der Deutſche Ar

beitgeberverband für das Baugewerbe beſchloß, die Tarife im
ganzen Reiche am 1. April 1910 ablaufen zu laſſen. Zu dieſem
Zeitpunkt ſoll der einheitliche Tarifvertrag für Deutſchland
in Kraft treten.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Bierbrauer, Fahr-
und Kellereiarbeiter in Leipzig, 2000 Perſonen, ſind
in eine Lohnbewegung eingetreten. Die organiſierten Buch
binder Düſſeldorfs ſind in eine Lohnbewegung einge-
treten. Sie haben am Sonnabend die Kündigung eingereicht.
Wegen Nichteingehens auf einen neuen verſchlechterten Tarif

der Tiſchlermeiſter wurden 400 Tiſchlergehilfen in
Bern ausgeſperrt. Die Direktion der Lokomotivfabrik in
Wiener-Neuſtadt hat ihre 2800 Arbeiter ausgeſperrt.
Wegen andauernden Streiks in den Naphtihawerken der
Baku geſellſchaft ordnete die Direktion die Schließung
der Werke auf beſtimmte Zeit an. Auch in einigen Werken der
Gebrüder Nobel in Balakhany iſt wegen Entlaſſung eines Beam-
ten der Streik ausgebrochen. Die Gebrüder Nobel haben der
Diskontogeſellſchaft mitgeteilt, daß der Streik in Baku beendet
ſei; die Arbeiter ihrer Werke hätten freiwillig wieder zu arbei
ten angefangen. Bei den Gebrüder Nobel ſcheint in dieſem
Falle der Wunſch der Vater des Gedankens zu ſein.

Aus dem Keiche.

Berlin. P r 94 mit dem Fried-berg- Krach ſind jetzt auch der 40 Jahre alte Kaſſierer
Thonke und Friedbergs Geliebte, Fräulein Bogdansky, ver-
haftet worden, während Bohns Geliebte, Fräulein Emmerich,
verſchwunden iſi.

Breslau. Von einem Schnellzuge überfahrenwurde bei Cantz ein Mühlenfuhrwerk Hie beiden Pferde
wurden getötet der Kutſcher wurde ſo ſchwer verlet, daß er
in der Nacht an ſeinen Verletzungen ſtarb.

Freiberg (Sachſen). Die Bürgermeiſter witwe
Jda Berer aus Brand, deren Tochter ihren Verlobten, denOberingenieur Preßler, ermordete, wurde von der Straf-
kammer des Landgerichts wegen verſuchter BVerleitung zum
Meineide zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluft verurteilt.

Bunzlan. Eine Exploſion des Gaſometers er-
folgte in der Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen Linden-
hof. Zwei Lehrlinge wurden ſchwer verletzt dem einen wurde
ein Bein zerriſſen, der andere wurde an der Seite ſchwer ver-
letzt. An den Gebänden wurden große Verheerungen an-
gerichtet und durch den gewaltigen Luftdruck alle Fenſter zer
trümmert. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht bekannt.

Vermiſchtes.
Bei einer Panik in einem Theater zu Teheran (VPerſien)

wurden im Gedränge 10 Perſonen getötet und 30 verletzt.
Lynchjuſtiz in Amerika. Jn Brookhaven im Staate

Miſſiſſippi begleitete eine Volksmenge von 20000 Perſonen eine
Abteilung Militztruppen, welche einen Neger nach dem Gerichts
gebäude bringen ſollte, wo er ſich wegen Vergewaltigung einer
weißen Frau zu verantworten hatte. Die Kundgeber griffen
die Miliztruppen an und überwältigten dieſe beinahe. Darauf
wurde der Befehl gegeben, von den Waffen Gebrauch zu
machen. Eine abgefeuerte Salve verwundete zwei der An
greifer. Der wütenden Volksmenge gelang es ſchließlich doch,
den Neger zu ergreifen und vor den Augen des Richters, der
am Fenſter des Juſtizpalaſtes ſtand, an einer Telegraphen
ſtange aufzuknüpfen.

Gerichtsſaal.

Straftkammer.
Halle a. S., 11. Februar.

Eigentumsvergehen. Ein Arbeiter aus Merſeburg, der
bei einem Ziegeleibeſitzer in Stellung geweſen, wurde beſchuldigt,
dieſem einen Sack Gerſte und andere Kleinigkeiten entwendet
zu haben. Dann ſollte er einen kupfernen Deckel, den er 7
der Straße gefunden hat, nicht abgeliefert haben. Schlirßli
hatte er ſich bei einem Sa mied einige Stangen Eiſen ange
eignet. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
wegen Diebſtahls neun Monate Gefängnis. Das Gericht er
achtete aber nur Unterſchlagung für vorliegend und erkannte
auf einen Monat Gefängnis.

Erfolglos war die Berufung des Staatsanwalts in der
Sache eines Arbeiters von Schkeuditz, dagegen von Erfolg in
der Sache der Frau des Mannes. Beide ſollten wiederholt
im Sommer v. Js. Getreide von den Feldern des Rittergutes
entwendet haben. Die Frau war vom Schöffengericht zu drei
Wochen Haft verurteilt und der Mann freigeſprochen worden.
Durch anonyme Poſtkarten, Hausſuchungen, bei denen einige
Zentner Hafer gefunden worden waren, und durch Aeußerungen
wie: „Wenn ſich ein armer Menſch nichts holt, ſo hat er nichts“,
waren die Angeklagten in Verdacht gekommen. Nach umfang
reicher Beweisaufnahme erhöhte das Berufungsgericht die Strafe
der Frau auf fünf Wochen Haft; der Mann wurde wieder
freigeſprochen.

schökkengericht.
Eine erhebliche Strafe erhielt ein hieſiger Handels

mann, der bei dem Kauf einer Lore Kartoffeln in Eilenburg
unlautere Manipulattonen gemacht hatte. Es war vereinbart
worden, die Kartoffeln à Zentner 2, Mk. nach dem Verladen
ſofort in einer dortigen Wirtſchaft zu bezahlen. Als es aber
ſo weit war, dampfte der Angeklagte heimlich ab nach Halle,
und nachdem er die Kartoffeln hier hatte, verſuchte er auf den
Preis zu drücken, indem er pro Zentner nur 1,50 Mk. zahlen
wollte. Er glaubte, die Herabſetzung des Preiſes damit recht-
fertigen zu können, daß er vorgab, viele Kartoffeln wären
ſchlecht geweſen. Der Angeklagte wurde aber mit Rückſicht auf
ſeine Vorſtrafen zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt

Stadt- Theater.
Geſtern abend ging Salome mit Erna Fiebiger in der

Titelpartie in Szene. Als es in der vorigen Saiſon hieß die
geſchatzte Künſtlerin werde die Rolle der Salome übdernehmen,
waren Bedenken aufgeſtiegen, Frl. Erna Fiebiger werde mit
ihrem ſonſt tadelloſen Organ nicht die erforderliche Kraft be
ſiren, die Partie glatt durchzuführen. Wer das glaubte, hat
ſich geirrt; die Künſtlerin verfügt über die nötigen Stimmittel
zur Salome, und der Wohllaut ihres Organs litt auch nicht
unter dem Kraftaufwand, der bei dem verſtärkten Orcheſter
erforderlich iſt. Jm Geſang und Spiel darf Erna Fiebiger es
wagen, ſich mit Frl. Sengern zu meſſen. Jhre Salome war
eine gute Leiſtung und die hier ſo beliebte Kunſtlerin kann mit
Stolz auf ihr geſtriges, letztes Gaſtſpiel zurückblicken. Den
Schleiertanz hatte eine Dame vom Ballett übernommen. Das
Theater war ſtark beſucht; das Publikum kargte mit dem Beifall
nicht. Die Künſtlerin wurde durch zahlreiche Blumenſpenden

ausgezeichnet. J. E.Briefkaſten der Redaktion.
Meißener Kaſſe, Pouch. Im 8 9, Abſatz 2 iſt geſagt,

daß ein Mitglied kein Krankengeld erhält, wenn es innerhalb
der achtwöchentlichen Karenzzeit erkrankt. Das betr. Mitglied
iſt nun bereits vier Wochen nach Eintritt erkrankt, kann alſo

erhalten. Ob Unfall oder Krankheit, tut nichts zur
ache.
999. Es muß leider bei der Ablehnung bleiben.

Schneider's wenn Ausverkauf e e arm Vortelle.
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Lelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Nom, 18. Februar. Die franzöſiſche Regierung trat mit der
italieniſchen wegen Verkaufs der in Italien gelegenen franzö
ſiſchen Kirchengüter in Unterhandlungen.

Münſter, 12. Februar. Jm Orte Cham brannte ein Wohn
us und eine Scheune nieder; eine Frau und ein zehnjähriges
ädchen kamen in den Flammen um.

Paris, 12. Februar. Nach einer Meldung aus Tetaun (Ma-
rokko) wurden die Poſtkuriere Frankreichs, Englands und
Deutſchlands überfallen und ausgeplündert. Alle Poſtſachen
gingen verloren.

Genuag, 12. Februar. Der hier eingetroffene protugieſiſche
Exdiktator Franco lehnt jeden Empfang ab. Er erklärt, daß er
ſich vom politiſchen Leben zurückziehen werde.

2Setzte Nachrichten.
Berlin, 12. Februar. Das Strafverfahren, das gegen den

Genoſſen Hoffmann wegen Beleidigung des preußiſchen
Landtages, Verächtlichmachung beſtehender Staatseinrichtun-
gen, öſſentlicher Beleidigung und anderer Delikte im Vorver-
fahren eingeleitet worden war, wurde, wie die Staatsanwalt-
ſchaft mitteilt, eingeſtellt.

Paris, 12. Februar. Die Abteilung des Oberſten Bouto
gourd wurde von den Marokkanern in einen Kampf verwickelt,
der zum Rückzug der Franzoſen führte.

London, 12. Februar. Die Frauenrechtlerinnen ſetzten
geſtern nachmittag ihre Kampagne fort. Nachdem mehrere
Hunderte Frauen in der Caxton Hall eine Reſolution ange
nommen hatten, in welcher die Gewährung des aktiven Par-
lamentswahlrechtes für die Frauen verlangt wird, begaben ſie

zahlreichen Polizei vereitelt.
einmal einen Angriff auf das

Frauen verhaftet worden.

Teutſchental 0.50 Mark.

ſich in Scharen nach dem gerade ehe um die
Reſolution zu überreichen. Die Ab

Abends ſpät machten ſie noch
cht wurde jedoch von der

Pariament, wurden jedoch von
neuem von der Polizei zurückgetrieben. Jm ganzen ſind 50

London, 12. Februar. Die gegen den räuberiſchen Stamm
der Zekka Khels in Jndien vorbereitete kriegeriſche Expedition
wird Generalmajor Sir James Billcocks leiten;
werden für ſie mobiliſiert, ihre Baſis wird Rewshero ſein.

Mausfelder Kreiſe. Für VParteizwecke gingen ein: Von
der roten Kindtaufe Teutſchental 1.50, vom Bl

Für Kalender durch Herling

7000 Mann

Burgermeiſter

I. M.Joh. Stelzer.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Sonntag den 16. Febrnar nachin. 3 Uhr
in der o Wilhelmshöhe

öffentl. oMsversamrmlung

für Männer und Franuen.
Tagesordnung: Die politiſchen Zuſtände, die

Ardriterſchaft und die Poelizribehörden.
Referent Genoſſe Leopoldt.

F Freie DisKwssion E. u. Verschiedenes.
Zu dieſer Berſammklung, die ſich beſonders mit

den Vorgängen am 2. Februar befaſſen wird,
werden alle organiſterten Arbeiter und ihre
Frauen Beſonders eingeladen.

Entree pro Perſon 10 Pfg. Arbeitsloſe
haben freien Eintritt, doch ſtud Billetts hier-
zu vorher bei den Gen. Leopoldt und Kämpfe
abzuholen. Rn der Kaſſe werden dieſelben nicht
verabfolgt. Der Vorstand des Soriald. Vereins.

NNDMRADMD-
und Umgegend k. G. m. b. H.

Sonntag den 23. Februar nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof Preußiſcher Hof

V Generul-Versummlung.
Tagesordnung I. Vierteljahrsbericht. 2. Feſtſetzung

der nach S 37 des Status zu leiſtenden Kautton des Lagerhalters.
3. Anträge und Verſchiedenes.

Enstav Klabe, Vorſitzender des Aufſichtsrats.

I Zipren dorSonntag den 16. Februar im Gaſthof Raunaek
gr. öffentl. thedtrallsche Abendunterhultune

ausgeführt vom Theaterverein „Vorwärts“, HMeuselwitr.

Zur Aufführung gelangt:

Glück im Winkel. W
Schauſpiel in 3 Akten von Sudermann

Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pfg.Zu zahlreichem Beſuch ladet freundl. ein BRaunnachk.

R. Gottschalel's
Rasken- un) TheatergarderobdenVerleih Inſtitutjetzt nur Crosre Wallstrasse 7, 3

hält ſeine t n ener feiner
Masken Kostüme

e vei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

De Thompson' Seifenpulver

en en
Waschmittel der Welt

I W Paxket 15 rig.

Cökner Mavten-Veneh- Im

nur Bölhergasse Z, I.
empfiehlt ſeine

Fefchhalt, Auswahl von Maskenkostümen
bei billigſter Preisſftellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake
Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 26.

Verband d. Fuhri-, Hilfsarbeiter
und Arvelterinnen.

Sonnabend d. 15. Febr. ab. 8 Uhr im „Volkspark““

Winter Vergnügen
beſtehend in Theater, Konzert und BALL

unter Mitwirkung d. Geseollsehatt Strzolewiesz aus Berlin.
Einlaß nur gegen Karte oder Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

V Programme ſind noch bis Freitag abend im Bureau
zu haben.

Hierzu ſind die Mitglieder nebſt Angehörigen freundlichſt
eingeladen. Das Festkomitooe.

S cperzia]- Cechätt W

d e kür J 7Aber- 1. Uoteneder-Ausschuitt

bVlrieh schader,
Nicolai-Weissenfels, c

Schunhmacher-Bedarfs-
Artikel.

h
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9 Achtumgr! JJntelligente vertrauenswürdige Perſonen jeden Stan-
des, denen daran gelegen ift, ſich eine gute Nebeneinnahme
zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu erhöhen, be
lieben ihre Adreſſe unter B. A. 7675 an Rud. Mosse,

Halle a. S. einzuſenden. J
o Aſes la. friſch u lecker g. N

S 4 4 Wn 31 a WS ö 1 W7 e m e30 N. Bükl. 1 Sttk ff. Lachs
80 ff Sprott 1 Doſ. Rollm
40 Delikateßzher. 1 Doſ Aal
i Gelé u 1 Pfd Sardellher.
e Warerr zuſ. nur P 2.75
E. Degener Swinemunde 17 D.
üb. 300 Ia. Salzher. 8/21 150 484

Fur
Jchuhwerenhäncler

empfehle
mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffeiln

zu außerordentlich billigen
Engros- Preiſen.

H. ElkanHuſtenmittel!
als

Bayriſch Malz, Kaufhaus HollAlthee-Vonbon, 2 rinan nane n.
wiebel-Vonbon,
ucaliptus-Vonbon,e Crprobtes Xustenmittel

iſt mein ſelbKgekeqhter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

De Merſeburgerſtraße.

Die Neue Zeit

WVochensehbrift
der dentsch. Sozialdemokratie

Ee sollte niemand versäumoeg,
auf Die MAeneoe Zeils zu abeon-
nieren.

i en3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhanälung,

empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Tornows Naghk.

Zuckerwaren Fabriku. Kurze Gaſſe.
ansfelderſtraße 43.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetzner, Weingärten24

Nöbeſ- Spfegeſ-

und Polsterwaren Magarin

der
Lereitigt Dichlermeiter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und foliden Preiſen.

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, Meta t
Aivert Boäs u Mi T

schwarze und bunte

Familienfeſten etwas geſagt

für alle Gelegenheiten etwas

das paſſendſte herauszu
Dazu ſoll das Buch

Zu beziehen durch

Zur iKConſ rmiation
empfehle zu unerreicht billigsten Preisen:

Korsetts, Unterröcke, Hemden usw.
X. Gotthei!, r. Klausstr. 9.

eee----eeeeeeeeeeeneneen..eeennnnnllllnll.l.. 2

wird es jedermann alen ſein,
uchen, zuſammenzuſtellen und zu ergänzen.

Kleiderstoffe,

Was s501I ioh sagen
So hört man ſehr oft fragen, wenn ein Vorſtands- oder

Vereinsmitglied uſw. aufgefordert wird, bei Feſtlichkeiten eine
Anſprache, Feſtrede oder dergleichen zu halten.

werden
paſſende Deklamation das Feſt verſchönen G dann iſt
ſchwer, ja unmöglich, den tauſendfältigen

Ja, wenn bei
ſoll und muß, wenn eine

es gewiß
edürfniſſen angepaßt,

fertiges zu ſchaffen, wohl aber
an der Hand von Vorlagen ſich

estgenossen!
dienen, das außer Anſprachen, Feſtreden, Prologe, Gedichte

Lieder zu allen Gelegenheiten enthält.
114 Seiten ſtark. Preis d. Buches 1.20 Mk. Porto 10 Pf.

Die Volks Buchhandlung.
Tumpen jeder Art, Papier-
bfälle, Gummi, Alteien,

Hetaulle, Felle etc.
kauft ſtets zu hohen Preiſen

A. Samuel,
Alter Markt 7.

Zeit. Zeit.Hamburger Flschhalle,
Größtes Fiſch Spezialseſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. f. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Sonder-Kngebet!
(Nur diesen Monat gültig).

Jackett Anzügo
ohne Unterschied pur

2. 50
tadellos chemisch gereinigt.

Galgenberg-
Figene Läden: Göelststr. 36, Gr.
Ulrichstr. 32, Gr. 8Stelnstr. 53,
Schmeerstrasse 6, Stelnweg 25,

Fernsprecher 695.

Jeden Donnersta
chlastefeſt.F. Haufk,

5. Vereinsſt. 13. Cel. 1036.

Donnerstag:J ESchlachtefe
Rob. Raum,Triftſtraßze 6.

Morg. Donnerstag Schlachtefest
Albert Danlor, Zeitz, Parkſtr.

Geſ. m. Preisang a. d. Ed. Bl. 510.

Eutvehung der Went.

Von 408h. Jodlieeka.
Prachtband nur 3.00 M.

Bern z. d etc.
Von Rummel.
Nur 2.75 M.

Tolstols Gerke.
4 Bände nur 10.00 M.

Das Leben Jesu,
Von Renau,

Gut geb. nur 1.50 M.
Dus Lehen Jesu.

Bon D. Fr. Strausg.
Zwei Teile 2.00 M.

Zu beziehen durch die

Volks Duorwengnng
Halle a. S., Harz 42/43.Anfſichts Poſtkarten Zie ver wandl.

Verlag und für de Inſerne der wortich gung G Du der Halleſcher Seneſſerſchaſte. Buchdrukeri (E. G. m. b. H. Habe g. S, T

loſſer ſucht einz. mbl. Schlafſt.
o. Zimmer. Nähe Merſeburgerſtr. ſt

1 ſch. Laden m. gr. Ladenſtube
Jägergafſe 2, iſt ver 1. April
od. früher zu vm. Event. iſt Woh
nung, auch Pferdeſtall vorhand.
Näheres Kl. Ulrichſtraße 26 pt.

Junges Mädchen kann die
ff. Schneiderei erlernen.
E. Ernst. Streiberftr. 7, 4 Tr.

Coldene Tage.
Kulender für die Jugend

mit vielen Erzählungen und Jllu-
ſtrationen ſchön ausgeſtattet.

Anſtatt 1.00 M. nur 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

h

Standesamtliche Nachrichten.

Salle-Süd. Steinweg 2, 11. Febr.
Aufgeboten: Kutſcher Wolf

und Anna Kohl (Halle a. S. u.
Radewell). Schneider Fiſcher
und Anna Zimmermann (Graſe-
weg 8) Stadtb.-Schaffn. Brauer
und Klara Wengler (Halle a. S.
und Tagewerben).

Geboren: Arbeiter Palaczek
S. (Ratswerder 15). Geſchirr
führer Lindner T. (Salzſtr. 1).
Schmied Albrecht S. (Auguſta-
ſtraße 15). Kaufmann Strödke
S. (Sagisdorferſtraße 8). Eiſ.
Bohrer Flock Sohn (Martha-
ſtraße 26). Werkmeiſter Nilius
S. (Freiimfelderſtraße Ser

Neuwirth S. (Merſeburwah 69). Bäcker Pfeiffer g.
(An der Moritzkirche 2). Bur.
Diener Bannöhr Tocht. (Bern
hardyſtr. 9).
Geſtorben: Weichenſtell. a. D.

Börkner, 81 J. Große Stein
raße 48). Barbierherr Schöne,

36 J. (Alt. Promen. 22). Marie
Schrader, 57 J. (Taubenſtr. 8).
Buchdrucker Eberhardt 28 J.

8). Berſtorb.
rbeiters Schröter T. a. Bobbau,

4 J. (Klinik). Landwirt Schurig
aus Delttſch, 73 J. (Gr. Stein
ſtraße 37). Witwe Stögßel geb.
Schmidt, 89 J. Beeſenerſtr. 10).
Bauarbeiters Hauczick T., v Mon.
(Schmiedſtr. 28).

Halle-Nord, Burgſt. 88, 11. Febr.

e
er u. Roſa John enſtr.und Triftſtr. 9).
Eheſchließungen: Ritterguts

beſitzer Schmidt und inne
Schmidt (QOber-Horka u. Bern
h 29). rbeiter Ebert
und Minna Bernhardt Stein
weg 18 u. Trothaerſtr. 78).

Heboren: Kaufmann Brand
Sohn (Trothaerſtr. 58). Kontor
gebifen Behrends T. (Eichen
orffſtr. leiſcher Brauer T.

(Dölauerſtraße 3). Pferdepfleger
ippke S. (Gr. Wallſtraße 2).
chmied Schulze S. (Zieten

ſtraße 37).
Geſtorben: Muſikdirektors

Hopfer Ehefrau, geb. Burkhard,
40 J. Geiſtſtr. 15). Malerlehr
ling Wunderlich, 16 J. (Groß
Brunnenſtr. 7).
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